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geräuſchvoll dabei zugeht. 
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Seileint läglig mit Aus ⸗ 
nahme der Montage und 
der Tage nach den Feier⸗ 
tagen. Abonnementspreis 
für Danzig monatl. 30 Pf. 
(täglich frei ins Haus), 
in den Abholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 20 Pl. 
Wierteljährlich 
20 Pf. frei ins Haus, 
80 Pf. bei Abholung. 
Durch alle Boftanfialten 
1,20 Mk. pro Quartal. mu 
Briefträgerbeſtellgeld 
1 Mk. 62 Pf. 
Sprechſtunden der Redaktion 
11—12 Ubr Vorm. 
Stetterhagergafie Nr. 4 


XX. Jahrgang. 


D 


> 


aftlichen Folgen der 


Die wirthſch 
Tandestrauer. 

die Beſtimmungen über die Landestrauer, 

welche mit vielfachen Schädigungen der Gemerb- 

treibenden verbunden ſind, machen ſich, wie wir 

bereits mitgetheilt haben, ſehr fühlbar, und zwar 

vielfach weit empfindlicher, als es ſich z. B. 


an unſerem halb verödeten, ſo vielen kleinen 
Leuten Verdienſt gebenden Dominiksmarkt 
zeigt. In der Provinz Sachſen zum 
Zeſſpiel find noch rigoroſere Beſtimmungen 
über die Landestrauer erlaſſen worden, als ſie 
underwärts bisher bekannt geworden ſind. Nach 
der neueſten dortigen Oberpräſidialverfügung, 
welche einheitliche Beſtimmungen für die ganze 
Provinz trifft, find, wie die „Saale-3tg.“ meldet, 
auch Bereinsfefte, ſoweit fie in Gaftwirth- 
ſchaften abgehalten werden, für die Zeit bis zur 
Zeiſetzung verboten. Nur wenn die Vereine 
eigene Vereinshäuſer beſitzen, dürfen fie inner ⸗ 
halb dieſer Räume Feſte feiern. Jede Feſtlichkeit 
iſt jedoch ſofort polizeilich zu inhibiren, wenn es 
Das findet auch ohne 
weiteres auf Kochzeitsfeiern Anwendung. 
Die letzte Beſtimmung will uns ſchwer glaub- 
lich erſcheinen. Jedenfalls wird auch aus vielen 
anderen Orten geklagt, daß die betreffenden Be- 
hörden nicht mit der nöthigen und wohl mög- 


zchen Rückſichtnahme auf die Intereſſen der Ge- 
werbireibenden bei der Ausführung der Ordre 


über die Landestrauer vorgegangen ſind. Ueber 
die Wirkungen in Berlin ſchreibt die „Freiſ. 
Zeitung“: 

Ein Theaterdirector, der mit ſeiner Truppe auf einer 


Bühne im Nordbweſten wirkte, berechnet feinen Verluſt 


über 


auf ca. 18 Mk.; daß dieſe Zahl nicht zu hoch ge- 
griffen, beweiſt die Thatſache, daß am Dienstag Abend 
500 Perſonen Einlaß begehrten. In einem 
Concert-Etabliſſement, in welchem allabendlich 6—8 


Tonnen Bier umgeſetzt werden, ſind in den beiden 
letzten Tagen nur je eine halbe Tonne conſumirt 


worden. Ein Cigarrenhändler, der in verſchiedenen 
großen Lokalen Berkaufsftände unterhält und für die 


acht Tage 500 Mk. laufende Unkoſten hat, beziffert 


ſeinen Einnahme⸗Kusfall im Bergieih zum Vor- 
jahr auf 1500 Mark. Auch die Händler 
in den Markthallen find in Mitleiden. 


aft geſogen worden. Der Bedarf der Gaſtwirthe 


t eine weſentliche Rolle in dem Tagesumſatz in den 


werden hö! 
leiden die 


deutend zurückgegangen, ſind a 


Kallen und da der Verkehr in den Lokalen fo be- 
W 


at 


tens 10—50 Nn. ‚gg ben. D. unt er 
Fleiſcher, Wild- und Geflügel- wie auch 
Gemüfe- und Conſervenhändler ganz bedeutend. Die 


Hoteliers haben ſeit Verfügung der Verordnung nicht 
nur eine Abnahme des Fremdenzufluſſes beob- 


achtet, vielmehr auch die beſchleunigte Abreiſe zahl⸗ 


reicher Touriſten zu beklagen, denen der Aufenthalt in 
der deutſchen Metropole durch das Fehlen jeglicher 
Abendunterhaltung verteidet iſt. Ueber die verhängniß⸗ 


volle Lage, in die die Artiften, Muſiker etc. gerathen 


ſind, iſt ſchon genügend geſchrieben worden. Der 


ausflüge frei ſind. 


die hier angeführten, ſind ja auch bei 


Schaden, den die Verordnung verurſacht hat, iſt auf 
Millionen zu ſchätzen. 

Von der Landestrauer werden auch die Dampfer- 
geſellſchaften betroffen, von denen Vereine Fahr- 
zeuge für einen Sommerausflug gemiethet haben, was 
bekanntlich mindeſtens ein halbes Jahr vorher zu ge- - 
ſchehen pflegt. So hatte der Verein Berliner Engros- 
Schlächtergeſellen für den Freitag eine Dampferpartie 
mit Mufik nach Rauchfangswerder geplant. Doch 
wurde die hierzu nothwendige und bereits ertheilte 
polizeiliche Genehmigung zurückgezogen. Daß durch 
eine ſolche Verſchiebung den Dampfergeſellſchaften 
große Verlegenheiten entjtehen können, liegt auf der 
Hand, da nicht für jeden Tag, beſonders für den ſo 
ſo ſehr begehrten Sonnabend, Fahrzeuge für Vereins- 


Solche Erſchwerungen und Fange een 8 
f in 
Danzig und Umgebung, namentlich in un- 
ſeren Badeorten hinſichtlich des Fremden- 
verkehrs, vielfach in die Erſcheinung getreten. 
Die Beſtimmungen über die Candestrauer ſind 
über hundert Jahre alt. Sie beruhen auf dem 
Reglement vom 7. Oktober 1897 und ſind noch 
vom König Friedrich Wilhelm II. erlaſſen. Mit 
einigen Modificationen hat dieſes Regulativ noch 
heute Geltung. dieſe Beſtimmungen für eine 
Landestrauer wurden in aller Strenge beim 
Tode Friebrich Wilhelms II. und feines Nach- 
folgers Zriedrich Wilhelms III. beobachtet. 


Theatervorſiellungen und öffentliche Luſtbarkeiten 
ſind damaks auf eine lange Reihe von Wochen 


unterbrochen worden. Allein beim Tode 
Friedrich Wilhelms IV. hat man bereits eine 
Einſchränkung für nöthig gehalten. Indeſſen 
waren die getroffenen Beſtimmungen noch immer 
für Theaterdirectionen und das Perjonal fo 
empfindlich, daß viele Truppen eine Tournee 
nach Sachſen und den benachbarten Kleinſtaaten 
unternahmen. Bei dem Tode Kaiſer Wilhelms I. 
hatte, wie ſchon erwähnt, fein Nachfolger 
Friedrich III. in Bezug auf die Landestrauer in 
ſeinem Erlaß an das Staatsminiſterium Folgendes 
verfügt: Sr 
„Hinſichtlich der bisher üblich geweſenen 
Landestrauer wollen wir keine Beſtimmung 
treffen, vielmehr einem jeden deutſchen über- 
laſſen, wie er angeſichts des Heimganges 
eines ſolchen Monarchen ſeiner Betrübniß 
Ausdruck geben, auch die Dauer der Ein- 
ſchränkung öffentlicher Unterhaltungen ſach⸗ 
gemäß erachten will.“ 8 
Trotz dieſes hochherzigen Erlaſſes, der ſo recht 
den Volksempfindungen entſprach und in ſeinem 
indirecten Appell an das Herz des Bolkes gewiß 
nicht zur Berringerung der Landestrauer beige 
ragen hätte, blieb es aber beim Alten, da Fürft 
Bismarck den Erlaß, da er der Gegemeichnung 
durch den verantwortlichen Miniſter entbehrte, 
unausgeführt ließ und der Miniſter des Innern 


zu geben. 


kaufe der .p 
300 NR. :, 


nur kur; 


ein Telegramm, in welchem er die Theilnahme 


von ihm befehligte Geſchwader am 11. oder 
12. Auguft auf der Rhede von Wilhelmshaven zu 


auch der älteſte Sohn des Prinzenpaares, Prinz 


— 


Sonntag, 11. Auguft. 


ziger 


Kleine Danziger Seitung für Stadt und Land. 


Organ für Jedermann aus dem 


die Landestrauer in alter Form, eben auf 
Grund des 1797er Reglements anordnete. Bei 
dem Tode Kaiſer Friedrichs III. iſt die Landes- 
trauer allerdings auch auf ſechs Wochen feſt⸗ 
geſetzt worden. das „Berl. Tagebl.“ erinnert 
daran, daß dabei noch angeordnet wurde, daß 
auch noch an den beiden erſten Tagen nach der 
Beiſetzung öffentliche Luſtbarkeiten unterbleiben 
ſollten. da jedoch die Beiſetzung bereits am 
18. Zuni, drei Tage nach dem Tode erfolgte, ſo 
ſind thatſächlich die Theater damals nur fünf 
Tage geſchloſſen geweſen. Zieht man in Betracht, 
daß man es in den angegebenen Fällen immer 
nur mit regierenden Fürften zu thun hatte, fo 
ſcheint die jetzige Verfügung auf achttägigen 
Schluß der Theater, Concerte u. ſ. f. eine empfind- 
liche Maßregel. 5 

Es ift felbftverftändlich, daß es den Gefühlen 
des ganzen Volkes entſpricht, wenn nach ſolchen 
Trauerfällen alle lärmenden Aufführungen für 
eine gewiſſe Zeit unterbleiben. Aber Anorb- 
nungen der Behörden, zumal wenn ſie auf 
Reglements fußen, die unter ganz anderen, wirth- 
ſchaftlich von den heutigen himmelweit verſchiede. 
nen Berhältnifjen erlaſſen find und ſchon deshalb der 
Reform bedürftig erſcheinen, können leicht zu weit 
gehen und weiter, als es dem Sinne derſenigen 
eniſpricht, die, wenn fie ſelbſt darüber zu beſtimmen 
hätten, unnöthige Schädigungen und Ein⸗ 
griffe in das Erwerbsleben ſicher nicht wünſchen 
würden. Und das kann in dieſem Falle, von der 
Kaiſerin Friedrich, ganz gewiß behauptet werden, 
einer Frau, deren denkweiſe in dieſen Dingen ſchon 
dadurch illuſtrirt wird, daß ſie ſelbſt ſich ſeden 
Prunk und Pomp bei ihrer Leichenfeier und Be. 
ſtattung verbeten hat und die auch damals mit 
ihrem hohen Gemahl, dem Kaiſer Friedrich, 
eines Sinnes war, als er aus freier Entſchließung 
mit der traditionellen Vorſchrift, wie weit und 
wie lange jeder Bürger über den Tod eines 
Fürſten oder einer Fürftin Trauer zu bekunden 
hat, brach und es einem jeden Deutſchen über- 
laſſen wiſſen wollte, feiner Betrübniß Ausdruck 


iR 1 
An der Bahre der Kaiſerin Friedrich. 
Berlin, 9. Aug. Das Leichenbegängniß in 
Dotsdam am Dienstag beginnt um 10 Uhr. 
egen 11 Uhr werden die Feierlichkeiten bereits 


ie 


kurze Gebete verrichtet. 7 der 
bahrung des Sarges im Neuen Palais, 
In der Gruft des Mauſoleums wird Prediger 
Perſius, der ſeit 1872 bis zum Tode Kalſer 
Friedrichs der Hausgeiſtliche und Religionslehrer 
ſämmtlicher Kinder des Kronprinzenpaares war, 
ein Gebet ſprechen. f 


ſowie der Herzog und die Herzogin von Connaught 
ſind geſtern Abend 10 Uhr von London nach 
Cronberg abgereiſt. 

Lord Roberts überſandte dem Kaiſer Wilhelm 


der britiſchen Armee aus Anlaß des Hinſcheidens 
der Kaiſerin Friedrich zum Ausdruck bringt. Der 
Kaiſer ſprach telegraphiſch ſeinen herzlichen Dank 
aus. a 
Die Prinzeſſin Heinrich iſt geſtern von Kiel 
abgereiſt, um der in der Kirche zu Cronberg am 
Sonntag ſtattfindenden Trauerfeier beizuwohnen. 
Es ſteht zu erwarten, daß Prinz Keinrich das 


Anker bringen wird. Die Theilnahme an der Bei- 
ſetzungsfeier zu Potsdam iſt dem Prinzen hier- 
nach ermöglicht. Prinzeſſin Keinrich gedenkt, 
ihrem Gemahl bis Bremen entgegenzufahren; 


Waldemar, wird ſich von hier zur Beiſetzung 
nach Potsdam begeben. 

In Poſen fand geſtern anläßlich des Ablebens 
der Kaiſerin Friedrich eine Gedächtniß Sitzung 
der Stadtverordneten-Verſammlung ſtatt, nach 
welcher nachfolgendes Beileidstelegramm an den 
Kaiſer geſandt wurde: 

Eure Majeſtät bitten die zu gemeinſamer Gihung 
verſammelten ſtädtiſchen Körperſchaften der Provinzial⸗ 
haupiſtadt Poſen allerunterthänigſt, den Ausdruck 
ihrer ehrfurchtsvollen Theilnahme und ihres tiefen 
und aufrichtigen ei bei dem Kinſcheiden Ihrer 
Majeſtät der Kaiſerin Friedrich entgegennehmen zu 
wollen. Mit Eurer Majeftät trauert Poſens Bürger ⸗ 
ſchaft um die hochgeſinnte, edle Kaiſerin, deren unſerer 
Stadt bewieſenes Wohlwollen, deren gütige Antheil- 
nahme und hilfreiches Eingreifen in Tagen ſchwerer 
Noth uns unvergeßlich bleiben wird. 

Magiſtrat und Stadtverordnete der Provinzial 
f hauptſtadt Poſen. 

Wie in Berlin, ſo bleibt auch in Hannover 

und Frankfurt am Tage der Beiſetzung die Börſe 


geſchloſſen. 5 


Berlin, 10. Aug. (Tel.) Schloß Friedrichshof 
wird, wie verlautet, das Prinzenpaar Karl von 
Heſſen erben. (die Prinzeſſin Margarethe iſt 


bekanntlich die jüngſte Tochter der Kaiſerin 


Friedrich.) N 


Politiſche Tagesſchau. 


Danzig, 10. Auguſt. 
Ehrungen Walderſees. 

Die Verleihung des Ordens pour le mérite 
mit Eichenlaub an den General-Feldmarſchall 
Grafen v. Walderſee iſt, wie die „Kreuztg.“ 
ſchreibt, als eine beſonders hohe Auszeichnung 
zu würdigen, da Graf Walderſee den Orden 
pour le mérite bisher noch nicht beſeſſen hat, 


Derabſchiedung eingefunden hatten. 

amilienkteife | 12 uhr 9 Min. erfolgte unter 

ar des Publikums die 
e 

urſprünglich geplant war, iſt Abſtand genommen. 


und das Eichenlaub dazu erſt als neue, beſondere 
Auszeichnung verliehen zu werden pflegt. — 
Ebenſo ſteht die Benennung eines preußiſchen 
Regiments nach einem General noch bei deſſen 
Lebzeiten — abgeſehen von regierenden Fürftlich- 
keiten — bis jetzt einzig da in der neueren 
preußiſchen Geſchichte. Selbſt die Regimenter 
Graf Moltke und Graf Blumenthal erhielten dieſe 
Namen erſt nach dem Ableben dieſer Feldherren. 
Graf Walderſee war ſeit dem 12. September 1896 
Chef des ſchleswigſchen Feldartillerie-Regiments 
Nr. 9; es war ihm damals aus Anlaß der Kaiſer- 
manöver in Schleſien verliehen. Nunmehr trägt 
es auch ſeinen Namen. 

Der Prinz-Regent Luitpold richtete aus Vorder- 
riſt nachſtehendes Telegramm an den Grafen 
Walderſee: 

„Aus den baieriſchen Bergen ſende ich Ihnen, mein 
lieber Generalfeldmarſchall, herzlichen Willkommgruß 
mit meinen aufrichtig ten⸗Wünſchen zur glücklichen 
Rückkehr in die Keimath. Zugleich theite ich Ihnen 
mit, daß ich Ihnen den königlich baieriſchen Kaus 
ritterorden vom heiligen Hubertus verliehen habe.“ 

Altona, 9. Aug. Graf Walderſee traf Vor- 
mittags um 10 Uhr vor dem hieſigen Rathhaufe 
ein und wurde am Haupteingange von dem 
ehemaligen Corpsauditeur Puhlmann empfangen. 
Auf der Rathhausdiele begrüßten den Grafen 
drei kleine Mädchen, darunter die Tochter des 
Oberbürgermeiſters Gieſe, die ein Gedicht auf- 
ſagte. Im Rathhausſaale fand die Begrüßung 
des Feldmarſchalls durch den Oberbürgermeiſter 
Giefe, der die Amtstracht mit Kette angelegt 
hatte, den Bürgermeiſter Roſenhagen, Bürger 
Worthalter und Juſtizrath Schmidt ſtatt. Der 


Oberbürgermeiſter hielt eine Anſprache, die mit 


einem Loch auf Walderſee ſchloß, worauf dieſer 
mit einem Koch auf die Stadt Altona erwiderte. 


Hieran ſchloß ſich ein Frühſtück. 


Gegen 11 Uhr fuhr der Jeldmarſchall nach 
Hamburg zurück. das Rathhausportal war 
prächtig geſchmückt, die Straßen prangten in 


Flaggenſchmuch. Auf dem ganzen Wege wurde 


der Feldmarſchall von der Menſchenmenge jubelnd 
begrüßt. Kurz nach 12 Uhr traf Graf Walderſee 
mit Gemahlin auf dem feſtlich geſchmückten 
Dammthorbahnhofe ein, wo ſich mehrere 
Senatoren und zahlreiches Publikum zur 
Dem Grafen 


z L 1 
r 
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Abreiſe. 2 

Hannover, 9. Aug. Graf Walderſee ift heute 
Nachmittag hier eingetroffen, auf dem Bahnhofe 
waren Stadtdirector Tramm, der commandirende 
General Stüntzner, der Polizeipräſident, Graf 
Schwerin, und eine große Menſchenmenge zur 
Begrüßung erſchienen. Nach kurzem Aufenthalte 


ort. 
Frankfurt a. M., 10. Aug. (Tel.) Das 
geſtern Abend 10% Uhr hier erfolgte Eintreffen 
Walderſees geſtaltete ſich zu einer großen Ovation 
für den Zeldmarſchall. Die Rieſenhallen des 
hieſigen Bahnhofes ſowie die Perrons waren 
von einer nach Tauſenden zählenden Menicen- 
menge beſetzt, welche beim Einlaufen des Zuges 
in begeiſterte Zurufe ausbrachen. Am Zug 
wurde Graf Walderſee vom General der In- 
fanterie v. Lindequiſt und Gemahlin, dem Stadt- 
commandanten Generalleutnant v. Stülpnagel 
ſowie von der Generalität und zahlreichen 
Offizieren der Frankfurter und Bockenheimer 
Garniſon begrüßt. Er begab ſich in das Hotel 
„Ruſſiſcher Hof“, wo er übernachtete. Auf dem 
Wege zum Hotel wurden dem Grafen lebhafte 
Ovationen dargebracht. f 

Heute früh 8½ Uhr iſt Graf Walderſee nach 
Hamburg abgereiſt. Bor dem Hotel und auf 
dem Bahnhof ſammelte ſich eine zahlreiche 
Menſchenmenge an, die den Grafen mit Kochrufen 
begrüßte. 


Das Verbot von Hauptmanns „Weber“ 
in Leipzig. 

Daß im Königreich Sachſen die Reaction herrſcht, 
dafür liefert ein neues Vorkommniß den Beweis. 
Herr Theaterdirector Kurz in Prag wollte Ger- 

art Hauptmanns „Die Weber“ in Leipzig zur 
öffentlichen Aufführung bringen. Bekanntlich iſt 
die Aufführung der „Weber“ in Berlin auf 
Grund des Urtheils des preußiſchen Oberverwal- 


tungsgerichts vom 2. Oktober 1893 geſtattet: das 


Schauſpiel iſt im Deutſchen Theater in Berlin 
bereits 270 mal aufgeführt. Niemandem wird 
es einfallen, zu behaupten, durch die Auf- 
führung der „Weber“ könne die Sittlichkeit 
gefährdet werden. das Leipziger Theater- 
regulativ beſtimmt: es darf nur zur Auf- 
führung gelangen, was in ſittlicher oder religiöjer 
Beziehung keinen Anſtoß erregt. Trotz dieſer 
klaren Beſtimmung kommt die Areishauptmann- 
ſchaft Leipzig zum Derbote der Aufführung. 
Intereſſant iſt einmal die Thatſache des Verbotes 
— nachdem das Schauſpiel in allen großen 
Städten Deutſchlands, Berlin, Famburg, Breslau, 
Nürnberg, Stuttgart, aufgeführt iſt — weiter 
aber auch die Begründung. Nach der Kreis- 
hauptmannſchaft müflen die Worte „in ſittlicher 
Beziehung“ im weiteren Sinne (?) ihrer Be- 
deutung (2) aufgefaßt werden. Unter dieſen 
Worten müſſe „alles das verſtanden werden, 
was gegen die guten Sitten im allgemeinen 
verſtößt“. 

Alſo: ſtatt des beſtimmten, klaren Begriffes 
„ſittlich“ der unbeſtimmte, unklare, dehnbare, 
verſchwommene „gegen die guten Sitten im all- 
gemeinen“. Wer denkt hierbei nicht an die 


verſchiedenen Auslegungen des „groben Unfugs“ - öffentlich hingerichtet werden. In Mid 


onrier. 


Volke. 


im Rothen 


Koumh geſtattet worden. 


Winde vorzüglich geſchützt, er iſt 8 Meilen l. 5 
und an jeiner engſten Selle eine halbe Meitfe 
Ihr Feine größt PR 33 222 5 den N 
Fochrufen | uf der Inſel befindet ſich ein kleines 3 
dorf, bei dem die deutſchen Anlagen ſich 
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und dieſer Orden ſonſt zunächſt ohne Eichenlaub, | Paragraphen? Wenn der Begriff „gegen die 


guten Sitten im allgemeinen“ einfach zum Geſetze 
erhoben würde, und wenn unſere Verwaltungs- 
behörden ihn in jedem einzelnen Falle auszulegen 
berufen werden, fo dürfte das weſentlich zur Ber- 
einfachung der Geſetzgebung und Rechtſprechung 
dienen und die vielen Paragraphen überflüſſig 
machen, über deren Bedeutung ſich unſere 
Juriſten jetzt die Köpfe zerbrechen müſſen. 
der Anwalt des Herrn Kurz, Herr Rechtsanwalt 
Dr. Gottſchalk in Leipzig, hatte in einer Eingabe 
an die * darauf hingewieſen, 
daß „Die Weber“ durch Urtheil des preußiſchen 
Oberverwaltungsgerichtes für die Millionenſtadt 
Berlin zur Aufführung freigegeben find und daß 
fie ſeitdem dort aufgeführt werden. dieſen Hin- 
weis bezeichnet die Kreishauptmannſchaft als 
eine „belangloſe“ (!!) Bemerkung. In der 
Sitzung des Reichstages vom 30. Januar d. Is. 
fragte der Abg. Dr. Müller-Meiningen mit Rück- 
ſicht auf das allein in Leipzig aufrecht erhalten 
geweſene Verbot der Aufführung von Tolſtois 
„Nacht der Finſterniß“: 

„Goll Leipfig ganz beſondere Begriffe von 
Sittlichkeit haben? Sind wir denn ein Volk 
mit Einheit unſerer Sprache und Literatur, 
wenn ſolche dinge vorkommen können?“ 

Es dürfte in der That nicht unberechtigt ſein. 
dieſe Frage aufzuwerfen. Selbſtverſtändlich wird 
ſich das ſächſiſche Verwaltungsgericht, das feiner 
Zeit das kreishauptmannſchaftliche Verbot der 
„Macht der Zinſterniß“ ohne weiteres aufgehoben 
hatte, in letzter Inſtanz mit dem Derbote der 
„Weber“ zu befaſſen haben. Wie die „Nat. -lib. 
Correſpond.“ hört, iſt die Anfechtungsklage 
bereits eingereicht. . 


5 Kohlendepot im Nothen Meer. 

Die Errichtung eines deutſchen Kohlendepots 

Meer ift nach der „Poſt“ vor längerer 

5 ae Ba Firma 8 ad: 22 

auf der zur Farſangruppe gehör “= 
"Dre 15 Marei 


darüber: „Die Infel- rund 


iſt und 9 Meilen Umfang hat, wird an ihrem 


ſüdlichen Theile von einer Art Meeresarm ein- 
geſchnitten. dieſer Meeresarm 
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Ueber einen Conflict in Korea 

wird der „Kölniſchen Zeitung“ aus Soeul von 
geſtern gemeldet: Der franzöſiſche Director der 
koreaniſchen Bergwerke begab ſich mit einer 
Expedition in das Gouvernement Soeul, um im 
Kreiſe Auſſan Bodenunterſuchungen vorzunehmen. 
Die in den dortigen Bergwerken beſchäftigten 
Koreaner und Japaner leiſteten Widerſtand und 
zwangen die franzöſiſche Expedition zur Rückkehr 
nach Goeul, Am folgenden Tage begab ſich die 
Expedition wieder nach Auffan unter dem Schutze 
einer ſtarken militäriſchen Bedeckung. 


Vom Boerenkriege. 


Geſtern in London veröffentlichte Parlaments- 
papiere enthalten den Text der von Lord 
Kitchener am 7. d. Mts. in Gemäßheit der ihm 
von der Regierung ertheilten Inſtructionen und 
unter Zuſtimmung der Regierungen der Cap- 
colonie und von Natal erlaſſenen Proclamation. 
Dieſelbe lautet: 

Alle Commandanten, Zeldcornets oder Anführer 
bewaffneter Banden, welche Bürger der ehemaligen 


Republiken find und noch immer den Truppen 


Sr. Majeſtät Widerſtand leiſten, ſei es in der Oranje 
Colonie, in Transvaal oder in einem anderen Theile 
des Herrſchaftsgebietes Sr. Majeſtät in Südafrina 
und alle Mitglieder der Regierungen des ehemaligen 
Oranje-Freiſtaats und Transvaals werden, wenn ſie 
ſich nicht bis zum 15. September ergeben, für immer 
aus Südafrika verbannt werden. die Koſten der 
Unterhaltung der Familien der Bürger im Felde, die 
ſich am 15. September nicht ergeben haben, fallen den 
betreffenden Bürgern zur Laſt, und ſowohl das be- 
wegliche wie das unbewegliche Eigenthum dieſer Bürger 
in beiden Colonien ſoll dafür haften. 

In der Proclamation ſind, wie aus dem ihr 
vorhergegangenen Schriftwechſel erſichtlich iſt, die 
Rathſchläge des Gouverneurs von Natal in 
weitem Maße berüchkſichtigt worden, die dieſer im 
Namen der Miniſter von Natal am 24. Juli ge- 
macht hat. der 15. September als Termin iſt 
von Milner empfohlen worden. 

Bon einer Verwundung oder Erkrankung 
Kitcheners erklärt das engliſche Kriegsamt nichts 
zu wiſſen. Die verwittwete Frau Kitchener, Gtief- 
mutter des Lords, wurde im franzöſiſchen See- 
bade St. Servan interviewt. Sie erklärte, General 
Kitchener werde bis zur vollſtändigen Erfüllung 
ſeiner Aufgabe auf ſeinem Poſten ausharren, und 


daß ihn die Regierung vorzeitig abberufe, ſei 


nicht anzunehmen, da er ſeit den Tagen der 
Königin Victoria ununterbrochen das vollſte Ver- 
trauen der Krone, der Regierung und des Par- 
lamentes beſaß. Ueber das „Figaro“ - Interbien 
Krügers ſprach die dame ihre Entrüſtung aus. 
Graufamkeit liege dem Charakter dieſes „hoch ⸗ 
gemuthen, eminent ſittlichen Helden“, wie ihn 
Königin Victoria zu bezeichnen beliebte, fern. 
96 Krüger ſuche allenthalben durch per⸗ 
ſönliche Angriffe die Dinge zu verwirren. Pofitive 
Reſultate werde er damit aber nirgends erreichen. 

ie Hinrichtung von Boerenrebellen aus der 
Capcolonie durch die Engländer wird zuweilen 
in der Weiſe volljogen, daß die Gefangenen an 
ihren Wohnort ab und dort unter zwangs- 
weiſer Zuzlehung der Bewohner zur Abſchrechung 


beiburg 


B gehörte zu den zu einer Kinrichtung, zwangsweiſe 
‚geladenen Einwohnern das Mitglied des Cap- 
parlaments de Waal. Er erſchien in tiefſtem 
Schwarz, von Keinem Kute hing ein langer 
Trauerflor herab. Bevor die Linrichtung voll- 
endet war, brach de Waal vollſtändig zuſammen 

mußte vom Platze getragen werden. 


Deutſches Reich. 


Berlin, 10. Aug. Bei der heute Vormittag 
begonnenen anne 25 2 Klaſſe der 205. 
reußiſchen Klaſſenlotterie fielen: 

K Pa, von 5000 Mk. auf Nr. 106 713. 

— Die Generalverſammlung des Verbandes der 
natholiſchen kaufmänniſchen Vereinigungen 
Deutſchlands richtete ein Huldigungstelegramm 
an den Kaiſer, worin fie die herzlichfte Theil⸗ 
nahme an dem Berlufte des Kaiſers ausſpricht 
und dem Kaifer als thatkräftigen Förderer des 
deutfchen Handels und Gewerbefleißes den ehrer- 
bietigften Gruß mit dem Gelöbniſſe unmandel- 
barer Treue entbietet. 

* [Der Bund deutſcher Gaftwirthe] hält eit 
Dienstag feinen Bundestag in München ab. Der 
Bundestag ſprach ſich für allgemeine Einführung 
einer dreijährigen Lehrzeit für Kellnerlehrlinge 
aus, für Lehrlinge mit der Berechtigung zum 
Einjährig-Freimilligen-Dienftwird eine zweijährige 
Lehrzeit für ausreichend erachtet. Angenommen 
wurde ein Antrag, daß Reiſende von der Poſt 
auch Geld und Werthſachen auf ihre Legitimation 
erhalten, ſo daß die Gaſtwirthe nicht mehr ge- 
nöthigt ſind, Bürgſchaft zu leiſten. Angenommen 
wurde auch der Antrag, im geſetzlichen Wege eine 
Regelung des Flaſchenbierhandels zu Gunſten 
der Gaſtwirthe (Anwendung des Paragraphen 
vom unlauteren Weilbewerb, Ausdehnung der 
Conceſſionspflicht auf den Flaſchenbierhandel. 
Controle, höhere Beſteuerung, polizeiliche Anord- 
nungen zur Erſchwerung des freien Zlafchenbier- 
handels, ferner Beſſerung im Wege der Gelbit- 
hilfe) zu ſuchen. Ein hierzu geftellter Antrag, eine 
Wirthſchaftsbank zu gründen, und die Wirthe 
finanziell unabhängig von den Brauereien zu 
machen, wurde abgelehnt. 

ueber die Dauer der Prozeſſe] werden bei 
allen Gerichten des deutſchen Reiches ſeit 1888 
ſtatiſtiſche Erhebungen angeftellt, die ſich erſtrecken 
einmal auf die Zeit, die von Einreichung der 
Klageſchrift bis zum erſten Berhandlungstermin 
vergeht, ſodann auf die Zeit, die zwiſchen der 
Einreichung der Klageſchrift und dem Endurtheile 
liegt. Nach der amtlichen Juſtifſtaliſtik hat die 
Dauer der Prozeſſe zugenommen bei den Amts- 
gerichten, bei den Landgerichten in erſter wie in 
der Berufungsinſtanz. Bei den Oberlandes⸗ 
gerichten hat ſich die Dauer der Prozeſſe im Jahre 
1899 im vergleich zu den unmittelbar vorauf- 
gegangenen hren etwas verkürzt, iſt aber 


immer noch länger als im Jahre 1888. Daßz die 
Gerichte das Beſtreben haben, die Prozeſſe raſch 
zu erledigen, zeigt ſich im allgemeinen darin, 
daß die Zriſt zwiſchen Einreichung der Klage 
und erſtem Verhandlungstermin geringer ge- 
worden iſt. 


i hat holte aim 11 
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Men, 9. Aug. Das . des 15. Armee- 
corps ſprach den wegen Todtſchlages angeklagten 
Baron Stietencron aus Niederweiler frei. Es 
wurde angenommen, daß derſelbe in der Noth- 
wehr gehandelt hat. (Stietencron hatte einen 
italieniſchen Arbeiter erſchoſſen). 
Münſter, 10. Aug. Der Sarg mit der Leiche 
des Geſandten Fchrn. v. Ketteler iſt hier einge 
troſſen. Die Leiche wurde nach dem dom über- 
führt und vor dem Kochaltar aufgebahrt. 
Stuttgart, 10. 7 der Reihstagsabgeord- 
nete Commerzienrath Mauſer (nat. -lib.) in Obern- 
dorf hat in Folge Platzens einer Patrone in dem 
Augenblick, da er ſein Gewehr abſchoß, eine 
ſchwere Verletzung am linken Auge erhalten. 
Man hofft jedoch, das Auge retien zu können. 


Holland. 


Haag, 9. Aug. Bei der Königin Wilhelmina 

fleht ein freudiges Jamilienereigniß zu erwarten. 
Oeſterreich-Ungarn. 

Peſt, 9. Aug. In Oerkeny, wo ſich ein großer 
Artilleriemanöverplatz befindet, wurde auf An- 
zeige eines Feuerwerkers ein angeblich ruſſiſcher 
Spion verhaftet. Derfelbe ſoll ein ruſſiſch 
Artitlerieoffijier Namens Kretinsziy fein. Er 
hielt ſich dort unter falſchem Namen auf und 
verſuchte mehreren Soldaten durch Geſchenke 
militäriſche Geheimniſſe zu entlocken. 

Frankreich. f 

Prinz Heinrich von Orleans], der ſeit 
einiger zeit an einem Leberleiden krank in 
Saigon darniederlag, iſt, wie von dort gemeldet 
wird, am 9. Auguſt geſtorben. 

Prinz Heinrich war als älteſter Sohn des 
Herzogs Robert von Chartres am 16. Okt. 1867 
geboren. Er hat ſich einen Namen durch mehrere 
Forſchungsreiſen in Afrika, beſonders Abeſſynien 
und umliegende Territorien, ſowie in Oſtaſien ge- 
macht. Vor einigen Jahren machte er viel von 

ſich reden wegen eines Duells mit dem Grafen 
Per von Turin, in welchem er ziemlich ernſt ver- 
= wundet wurde und zu dem er von dem italieniſchen 
Prinzen herausgefordert worden war, weil er 
ſich ſehr abfällig über die italieniſche Kriegführung 
in Erythräa geäußert hatte. 
Nußland. f 
Petersburg, 9. Aug. Die Vermählung der 

Großtfürſtin Diga mit dem Prinzen Peter von 
Oldenburg fand heute unter dem üblichen 
Ceremoniell in Gegenwart des Kaiſers, der 
Kaiſerin, der Kaiſerin Mutter, der Königin Olga, 
5 i des Prinzen und der Prinzeſſin Waldemar von 
5 Dänemark ſowie ſämmtlicher hier anweſenden 
85 Großfürſten und Großfürſtinnen und des diplo⸗ 

matiſchen Corps ftatt. Der deutsche Botſchafter 
Graf v. Alvensleben war ebenſo wie die Ge- 
ſandten der dem ruſſiſchen Kaiſerhauſe am 
nächſten ſtehenden Höfe, nämlich die Geſandten 
von Dänemark und Griechenland, zur Geremonien- 
tafel geladen, konnte aber wegen der Landes- 

trauer an derſelben nicht Theil nehmen. die 
Salavörſtellung fiel mit Rückſicht auf die Hof- 
trauer um die Kaiſerin Friedrich aus. 
* N Italien. 5 
Mailand, 9. Aug. Die deutſchen Schulſchiſſe 


e 
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gebrauten Biere 
eee ndert des na 
onddampfer 


Gefäße zu Grunde zu legen. 


Ceusorlotte und „Stoſch“ werden im Septem. ! 


ber die italieniſchen Mittelmeerhäfen beſuchen und 
dabei Palermo, 1 
anlaufen. an Bord der „Charlotte“ wird ſich 
Prinz Adalbert befinden. 


Taranto, Neapel und Genua 


Belgien. 


Brüſſel, 9. Aug. Prinz Albert ſtürzte bei der 


Abfahrt von dem Schloſſe Amerois mit ſeinem 
Automobil 
unverletzt. 


in einen Graben. Der Prinz blieb 


2 Amerika. 
Newnork, 10. Aug. Der Präſident des ameri- 


kaniſchen Stahlarbeiterbundes hat eine Bekannt- 
machung erlaſſen, worin er die Verſicherung giebt, 
daß der Bund die Vereinigten Stahlarbeiter in 
dem Streik moraliſch und pecuniär unterſtützen 
werde. 


| 
Danzig, 10. Auguſt. 
Meiterausfichten für Sonntag, 11. Auguft, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 


Danziger Lokal-Zeitung. 


Wolkig, mäßig warm. Friſcher Wind. Strich⸗ 
weiſe Gewitter. : 

„annahme der Bierftener.] Geſtern Nach- 
mittag find in der Stadtverordneten-Verſammlung 
die Würfel über die Bierſteuer-Vorlage des 


Magiſtrats gefallen. Mit 29 gegen 14 Stimmen 


iſt dieſelbe nach dem Vorſchlage der Vor- 
berathungs-Commiſſion angenommen worden, 
und zwar in namentlicher Abſtimmung, welcher 
eine ungefähr 2½ Stunden lange abermalige 
Generaldebatte vorausgegangen war. 

* 


Dies vorausſchickend, berichten wir über den 
Verlauf der Sitzung in Nachſtehendem: 

Den Vorſitz führte Herr Berenz; als Vertreter 
des Magiſtrats waren anweſend die Herren Ober- 
bürgermeiſter delbrück, Stadträthe Ehlers, Fehl- 
haber, Dr. Bail, Dr. Ackermann, Meckbach. 
Mitlaff, Dr. Mayer, Gronau, Hein und director 
Kunath. S ? 

Sofort in die Tagesordnung eintretend, nimmt 
die Berſammlung zunächſt Kenniniß von Be- 
urlaubungen der Stadtv. Bauer, Siſcher, Fuchs, 
Haß, Dr. Lievin und Syring. Es folgt dann die Be- 
rathung über die Einführung einer communalen 
Bierſteuer vom 1. April 1902 ab und die zu 
dieſem Zweck vom Magiſtrat vorgelegte Bier- 
ſteuer-Ordnung. Die Sache iſt bekanntlich in 
einer Commiſſion von 15 Stadtverordneten vor- 
berathen, welche nach einer zwei mehrſtündige 
Sitzungen füllenden Generaldebatte und einer 
ebenfalls zwei Sitzungen in Anſpruch nehmenden 
Specialberathung über die Beſtimmungen der 
Bierſteuer-Ordnung letztere mit einigen Amende- 
ments angenommen und ſo die ganze Vorlage 
mit 9 gegen 2 Stimmen der Genehmigung des 
Plenums empfohlen hat. Nach dieſem Com- 
miffions - Vorſchlag ſoll die „Bierſteuer- 
Ordnung für die Stadtgemeinde Danzig“ wie 
folgt lauten: 4 

x J. Zuſchlag zur Reichsbrauſteuer. 5 
8 1. Steuerſatz: Von dem im Gemeindebezirke 
wird ein Zuſchlag von fünfzig vom 
dem Reichs geſetze vom 31. Mai 187 
1 Jace & Sr 
Ne allmonatklich bis zum 10. des folgenden Monats 
an die ſtädtiſche Steuer kaſſe zu entrichten. 

83. Erftattungen: Für die Erftattung des Zu⸗ 
ſchlages ind die wegen Erftattuug der Reichsbrauſteuer 
in § 7 des Reichsgeſetzes vom 31. Mai 1872 gegebenen 
Vorſchriften maßgebend; ſie erfolgt auf Grund einer 
Beſchei Lung der ſtaatlichen Steuerhebeſtelle über die 
bewirkte Erſtattung der Reichs brauſteuer. 

§ 4. Ausfuhrvergütung: Jür das nach dem 
1. Aprit 1902 aus dem Gemeindebezirke ausgeführte 
ſelbſigebraute Bier wird den Brauern auf den gezahlten 
Communalzuſchlag eine Ausfuhrvergütung nach Maf- 
gabe der folgenden Beſtimmungen gewährt: 

1. Die Ausfuhrvergütung beträgt: 

a, für Jopenbier pro Kectoliter 2,70 Mk., 


2. Zeit der Zahlung: der 


b. für Bier, bei welchem zur Bereitung von 1 Hecto⸗ 


liter verkaufsfertigen Bieres mindeſtens 50 Kilogr. 
Braumalz oder eine den gleichen Steuerwerth dar- 
ſtellende Menge anderer Brauſtoſſe verwendet ſind, 
pro Hectoliter 1 Mk., : 

e. für Bier, bei welchem zur Bereitung von 1 Hecto- 
liter verkaufsfertigen Bieres mindeſtens 25 Kilogr. 


Braumalz oder eine den gleichen Steuerwerth dar- 


ftellende Menge anderer Brauſtoſſe verwendet find, 
pro Hectoliter 50 Pf., 5 i 

d. für Bier, bei welchem zur Bereitung von 1 Hecto- 
liter verkaufsfertigen Bieres mindeſtens 20 Kilogr. 
Braumalz oder eine den gleichen Steuerwerth dar- 
ſtellende Menge anderer Brauſtoſſe verwendet ſind, 
pro die Pier, 40 Pf., 4 

e. für Bier, bei welchem zur Bereitung von 1 Hecko- 
liter verkaufsfertigen Bieres eine geringere als die 
zu d bezeichnete Menge von Brauftoffen verwendet iſt, 
pro Kectoliter 30 Pf. 

Der Berechnung der Menge der verwendeten Brau- 
ſtoffe iſt das letzte abgeſchloſſene Geſchäftsjahr zu 
Grunde zu legen. So lange ein abgeſchloſſenes Ge- 
ſchäftsjahr nicht vorliegt, ſetzt der Magiſtrat einen vor- 
läufigen Satz feſt vorbehaltlich der ſpäteren endgiltigen 
Feſtſetzung. ; 

2. Die Ausfuhrvergütung wird nur Brauern gewährt, 
welche ſelbſtgebrautes Pier ausführen und Bücher 
führen, aus denen die zur Bierbereitung verwendeten 
Stoffe und deren Menge, die Menge des aus den ver- 
wendeten Stoffen hergeſtellten Bieres, die ausgeführten 
einzelnen Biermengen und die Namen und Wohnorte 
der Empfänger, für jede in der Brauerei gebraute 


Bierſorte geſondert nachgewieſen, ſich ergeben. die 
Bücher ſind auf Erfordern dem Magiſtrat oder den 


von ihm beauftragten Perſonen zur Einſicht vorzulegen. 

3. Die Ausfuhr muß in amtlich geaichten, 
Fäſſern oder in vollen Flaſchen erfolgen; Jopenbier⸗ 
gebinde brauchen nicht geaicht zu ſein. Die aichpflichtigen 
Fäſſer dürfen im Verkehr gegen den aufgeſtempelten 
Raumgehalt höchſtens folgende Abweichungen auf- 
weiſen: Fäſſer bis zu 20 Liter Raumgehalt ½ Liter, 
Fäſſer bis zu 40 Liter Raumgehalt 1 Liter, Fäſſer bis 
u 80 Liter Raumgehalt 2 Liter, Fäſſer bis über 

0 Liter Raumgehalt 3 Liter. Der Magiſtrat iſt befugt, 
die Biertransporte auf die Innehaltung dieſer Be- 
ſtimmungen vevidiren zu laſſen. Die Transportführer 
find verpflichtet, bei der Reviſion hilfreiche Hand zu 
ieiſten und die zu dem Transport gehörigen Begleit- 
papiere vorzuzeigen. 

4, Die beanſpruchte Rückvergütung iſt allmonatlich, 
und zwar fpäteflens bis zum Ablaufe des folgenden 
Monats zu liquidiren unter Borlegung einer Nach- 
weiſung über die erfolgte Ausfuhr nach vorgeſchriebenem 
Formular. Giebt der Empfänger Bier zurüd, jo iſt 
für die gr Gefäße, auch wenn fie in nur zum 
Theil gefülltem Zuſtande zurückgelangen, kein Betrag 
an Ausfuhrvergütung zu liquidiren, oder falls die Ber- 
gütung bereits gezahlt war, iſt dieſelbe an die Stadt 
e ee er Berechnung der Ausfuhrver- 
gütung iſt der Raumgehalt der zur Ausfuhr benutzten 


g II. Steuer von eingeführtem Bier. 
8 5. Steuerſatz: Von dem in den Gemeindebezerk 
eingeführten Bier find an Steuer zu entrichten: 


geführt wird. 


1 ) 


m falls 15 Bereitung von 1 Heckoliter verhaufs- 
fertigen Viekes nachweislich weniger als 20 Kilogr. 
Braumat; bezw. eine den gleichen Steuerwerth dar- 


: ftellende Menge anderer Brauſtöffe verwendet worden 


find, pro Keckoliter 80 Pf., 

2. anderenfalls pro Kectoliter 68 Pf. 

86. Befreiungen: Von der Steuer befreit iſt: 

a, Bier, welches in Flaſchen in Mengen von nicht 
mehr als 5 Liter zum Verbrauche im eigenen Haus- 
halt eingeführt wird. Auf die Einfuhr durch die in 
8 9 bezeichneten Bierverkäufer 
findet dieſe Beſtimmung keine Anwendung. 

b. Bier, welches durch den Stadtbezirk nur durch 
Durchgeführtes Bier iſt auch ſolches, 
welches, auf der Eiſenbahn zugeführt, auf dem Bahnhof 
lagert und demnächſt in den Urgefäßen weiterbefördert 
wird oder welches, auf der Achſe oder auf Schiffen 
eingegangen, in den Urgefäßen weitergeht. 

Vorſchriften über die Einfuhr. die Ein- 


fuhr von Bier hat in amtlich geaichten Jäſſern oder 


in für jedes Frachtſtück gleich großen Flaſchen zu er- 
folgen. Der Magiſtrat ift befugt, jeden Biertransport 
einer Reviſion zu unterwerfen. Die Transportführer 
find verpflichtet, bei der Revifion hilfreiche Hand zu 
leiften und die zu den Vierſendungen gehörigen Be- 
gleitpapiere vorzuzeigen. Wer auf anderem Wege als 
mit der Eiſenbahn Bier in den Gemeindebezirk ein- 
bringt, hat darüber ſpäteſtens am nächſten Werktage 
dem Magiſtrat eine Anzeige zu erſtatten, aus welcher 


Name und Wohnort des Abſenders und Empfängers, 


die Art des eingeführten Bieres, Bezeichnung, Zahl 
und Raumgehalt der Gebinde oder Jlaſchen und der 
Tag der Aushändigung erſichtlich fein müſſen. 

§ 8. Zahlung der Steuer: Wer von auswärts 
eingeführtes Bier empfängt, hat ſpäteſtens am nächſten 
Werktage nach dem Empfange der ſtädtiſchen Steuer- 
kaſſe eine Declaration über das erhaltene Bier in 
doppelter Ausfertigung vorzulegen, aus — Name 
und Wohnort des Abſenders, die Art des empfangenen 
Bieres, Bezeichnung und Raumgehalt der Gebinde 
oder Flaſchen, der Lagerort, Tag und Stunde bes 
Empfanges und der Betrag der Bierfteuer erſichtlich 
fein müſſen. Gleichzeitig iſt der Steuerbetrag zu 
zahlen. Eine Ausfertigung wird dem Steuerpflichtigen 
mit Empfangsbeſcheinigung zurückgegeben; dieſelbe iſt 
in einem Sammelhefte ein Jahr lang aufzubewahren 
und dem Magiſtrate oder den von ihm beauftragten 
Perſonen auf Erfordern vorzulegen. Der Berechnung 
der Bierſteuer wird der Raumgehalt der benutzten 
Geläße zu Grunde gelegt. . “ 

89. Lagerbuch. Perſonen, die ſich mit dem Kauf 
von Bier zum Weiterverkauf oder Ausſchank von Bier 
be aſſen, wie Niederlagen auswärtiger Brauereien 
haben über das ſchon am 1. April 1902 in ihrem Be- 
ſi ze befindliche und das ſpäter unmittelbar von aus- 
wärts bezogene Bier, welches von dem etwa vorhan- 
denen einheimiſchen erkennbar getrennt zu lagern ift, 
ein Lagerbuch zu führen. In dieſes find in Bezug auf 
das eingeführte Bier der Abſender, die Bezeichnung 
und der Raumgehalt der Fäſſer oder Zlaſchen, die Art 
des Bieres, der Lagerort, Tag und Stunde des Em- 
pfanges und der Betrag der Bierſteuer; in Bezug auf 
das abgegebene oder ausgeführte Bier der Empfänger, 
Bezeichnung, Zahl und Raumgehalt der Fäſſer oder 
Flaſchen, die Art des Bieres, eine erfolgte Ab- oder 
Umfüllung, Tag und Stunde der Abgabe oder Aus- 
fuhr und der Betrag der zurückerhaltenen Bierſteuer 
ſpäteſtens am Tage nach dem Empfange, der Ver- 


2 x ufern Scha 
nach dem 1. April 1902 in de 
geführte und verſteuerte Bier, fofern fie daſſelbe aus 
dem Gemeindebezirk ohne voraufgegangene Vermiſchung 
mit anderen Bieren oder mit Waſſer oder ſonſtigen 
Stoſſen wieder ausführen, die nachweislich gezahlte 
Steuer voll vergütet. Der Anſpruch auf die Vergütung 
wird den Gewerbetreibenden nur dann zugeſtanden, 
wenn fie Lagerbücher nach § 9 orbnungsmäßig führen 
und zur Einſicht der Aufſichtsbeamten jederzeit bereit 
halten. — § 4 Ziſſer 3 und 4 finden Anwendung. 

R III. Zuläſſige Vereinbarungen. 

§ 12. Der Magiſtrat iſt befugt, mit einzelnen Steuer- 
pflichtigen zum Jwecke der Erleichterung des Verkehrs, 
ferner betreffs der Zahlung und Vergütung der Steuer 
beſondere Vereinbarung zu treffen. die Vereinbarungen 
dürfen nicht zu Ungleichheiten in der Beſteuerung 
führen. Sie bedürfen der durch das Communal-Ab- 
gaben-Geſetz vom 14. Juli 1893 vorgeſchriebenen Ge- 


nehmigung. 
IV. Strafen. 

§ 13. Zuwiderhandlungen gegen die Vorſchriften 
dieſer Steuerordnung werden, ſofern nicht nach 
den ſonſtigen geſetzlichen Beſtimmungen eine 
höhere Strafe eintritt, mit einer Strafe von 3 bis 
30 Mk. belegt. Außerdem ift im Falle der Steuer- 
hinterziehung die hinterzogene Steuer nachzuzahlen. 

Inkraftreten der Steuerordnung. 

4 5 Dieſe Steuerordnung tritt am 1. April 1902 in 


rast. 

Ueber die Verhandlungen der Commiſſion 
referirte Kurz Stadto. Münſterberg. 

Er wies auf den gedruckt vorgelegten Bericht über die 
Commiſſionsberathungen hin und betonte, daß die Com- 
miſſion nach eingehenden Berathungen zu der Anſicht 
gekommen ſei, daß die Einführung der Bierſteuer aus 
finanziellen Rückſichten nothwendig wäre; es ſei mit 
9 gegen 2 Stimmen beſchloſſen worden, die Vorlage 
der Verſammlung zur Annahme zu empfehlen. 

Nach einer Anfrage des Stadtv. Hardtmann über 
die geſchäftliche Behandlung der Sache wird in die 
Generaldiscuſſion der Vorlage eingetreten. — Stadto. 
Gibſone wendet ſich gegen einige ek Auf- 
faffungen, die im Publikum über die Wirkung der 
Bierſteuer verbreitet wären, ebenſo auch gegen eine 
Ausführung in der Eingabe des Bürgervereins. 
Man ſei der Anſicht, daß der Conſum von Brannt- 
wein zunehmen werde, ſobald eine Vertheuerung des 
Bieres eintritt, dies habe er früher auch geglaubt, 
nach den jetzt eingezogenen Erkundigungen ſei dem aber 
nicht ſo. Nach dem Statiſtiſchen Jahrbuch iſt der Bier- 
conſum trotz fortwährender Vertheuerung des Bieres 
in den Jahren von 1880 bis 1899 von 84 Liter auf 
den Kopf der Bevölkerung auf 124 Liter geftiegen, 
alſo in 20 Jahren um faſt 50 Proc. Während der 
Zeit hat aber der Branntwein-Conſum nicht etwa ab- 
genommen; er betrug zu Anfang des gleichen Zeit⸗ 
raumes 4,4 Liter pro Kopf und iſt nach mehrfachen 
Schwankungen der gleiche geblieben. Es ſei demnach ein 
Irrthum, den Preis des Bieres in Zuſammenhang zu 
bringen mit dem Conſum des Branntweins. Auch der 
Verein gegen den Mißbrauch geiſtiger Getränke hat 
Redner auf deſſen Anfrage mitgetheilt, daß eine Er- 
höhung von einem Pfennig für das Glas Bier den 
Branntweinconfum nicht ſteigern würde. Unter Zu. 
grundelegung eines Beiſpiels aus der Rhederei wendet 
ich ſodann Redner gegen die Behauptung in einer 

etition, der Mittelſtand habe nichts von den großen 

rojecten, die gegenwärtig von Seiten der Stadt in 
Angriff genommen werden. Ein hervorragender Ge- 
werbetrelbender, Herr Juwelier Stumpf, habe dem 
Redner, wenn man ſich gegenſeitig nach dem Wohl- 
ergehen befragte, geſagt, wenn es den Kaufleuten gut 
geht, geht es auch uns anderen gut. die Anführung 
in der et Petitign ſei ein Irrthum. Wenn 
15 ung der Kandel florirt, geht's auch dem Mittel 
ande auf, 


Shadlv. Hardtmann: Bei der letzten Eommiffiong- 
ſitzung Konnte zugegen fein. Als wir 
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beriethen, lag uns der kürzlich erftattefe Bericht über 
die Steuerverhältniſſe Danzigs in den drei letzten 
Jahren noch nicht vor, ſonſt hätten wir in manchem 
klarer geſehen. Die Grundſteuer bringt nach dieſem 
Bericht nur 3—4000 Mk. ein. Das iſt viel zu wenig. 
Man ſollte Grundſteuer und Gebäudeſteuer von ein- 
ander trennen nach dem Werthe des Gebäudes und 
dem des Baugrundes. Wenn Sie ein Grundſtück in 
der Langgaſſe nehmen, fo wird der Werth des Kauſes 
wohl nur die Hälfte ganzen Werthes betragen. 
Die andere Kälfle fällt auf den Baugrund. 
Dieje Werthſteigerung des Baugrundes iſt nicht 
durch die Thätigkeit des Einzelnen, ſondern durch das 
Gemeinweſen entſtanden. Es ſollte deshalb der Werth 
des Baugrundes feſtgeſtellt und die Steigerung von 
Zeit zu Zeit geprüft werden. Diefe Merthfteigerung 
wäre dann mit einem beſtimmten Procentſatz nach der 
Gerehtigkej& zu beſteuern. Wenn wir nach neuen 
Steuern ſuchen, fo ſollte man dabei nach * Ge- 
ſichtspunkten verfahren. Ich weiß nicht, ob dieſe 
Zuwachsſteuer ohne geſetzliche Aenderung einzuführen 
ift, vielleicht erhalten wir darüber noch eine Aufklärung; 
den Grundſätzen der Billigkeit und Gerechtigkeit würde 


fie aber jedenfalls entſprechen. Kier wäre eine 
Stelle, wo man mit einer Steuer anſetzen 
kann, ohne ungerecht zu fein. Viele meinen, 


daß auch die Bierſteuer nicht ungerecht ſei, ich bin 
darin anderer Meinung. Für den Anfang wird dieſe 
Steuer jedenfalls von den Brauern oder Gaſtwirthen 
getragen werden. In Weſtfalen hat eine Stadt Er⸗ 
hundigungen darüber eingezogen, wie eine Bierſteuer 
wirkt. Auf Grund dieſes Materials wurde feſtgeſtellt. 
daß die Brauer die Steuer zahlen. Die Bierſteuer iſt 
alſo dann keine Conſumſteuer, ſondern eine Betriebs- 
ſteuer. Ich habe vorhin eine beſſere Steuer genannt, 
die Beſteuerung des Werthzuwachſes des Grund und 
Bodens, welche allmählich und nicht plötzlich eingeführt 
werden ſoll. Sonſt würde ich auch vor einer Er⸗ 


höhung der directen Steuer nicht zurückſchrecken. 


Stadtrath Ehlers: Die Frage, ob wir mehr Steuern 
gebrauchen, iſt in der Commiſſion wohl endgiltig be- 
rathen und bejaht worden. Ich möchte mir aber doch 
noch einige Bemerkungen hierüber erlauben. Nach 
dem Finalabſchluß der Kämmereikaſſe für das Glats- 
jahr 1900 beträgt die factiſche Iſt-Einnahme 13 701 800 
Mark und die Iſt-Ausgabe 12 342 100 Mk., mithin 
Beſtand 1 359 700 Mh. Hiervon gehören aber 395 100 
Mark dem Entfeſtigungsſonds und 330 000 Mk. find: 
zur Deckung eines Deficits im diesjährigen, 
Elat beſtimmt. Am Ende dieſes Jahres wird 
dieſer Betriebsfonds mithin nur noch 000 
Mark betragen. die bisherigen Abſchlüſſe waren 
ja immer noch günſtiger wie die Etats, aber 
die Abſchlüſſe find doch ſeit zwei Jahren immer weniger 
günſtig geworden. Die erheblichen Ueberſchüſſe der 
Vorjahre find entſtanden aus einer günfligen fteuer- 
lichen Entwicklung der Stadt. Für das Jahr 1900 
betragen die Ueberſchüſſe gegen den Etat nur noch 
41000 Mk. Der Kaufſchoß ift jetzt erheblich zurück- 
gegangen, die Gemeinde-Einkommenſteuer hat gegen 
den Ekat ſonſt erheblich mehr gebracht, 1900 jedoch iſt 
fie gegen den Etat zurückgeblieben. Grund- und Ge- 
bäudeſteuer und Wohnungsſteuer find weniger zurück- 
gegangen. Es iſt möglich, daß wir jetzt auch da ein 
Deficit benommen. dem Betriebsfonds ſtehen 990 000 
Mk. gegenüber, welche wir in den Vorjahren für 
Schul- und Brückenbauten aus dem Kapitalanſammlungs- 
fonds entnommen haben und dieſem allmählich wieder 
zuführen müſſen. Wir brauchen alſo die Bierſteuer. 
Leider iſt ſie nicht hoch genug, das Geſetz hindert uns 
aber, ſie höher zu machen. Ich wäre für weitere neue 
Steuern ſehr dankbar. Herr Kardtmann hat auf die 
Reform der Grundſteuer hingewieſen. Der Herr Ober- 
bürgermeiſter hat aber ſchon öfter erklärt, daß eine 
Reform in der Bearbeitung iſt. Die jehige Erhebung 
der Grund- und Gebäudeſteuer iſt ſehr einfach, nach 
Procenten der ſtaatlich veranlagten Steuer, dieſer Maß- 
ungerecht. Ich weiß jedoch noch k 


günſtiger geſtalten, dann würden wir doch nicht 
Bierſteuer aufheben, ſondern lieber die Wohnungsſteuer 
aufheben oder modiſiciren. Die Bierſteuer iſt für mich 
kein Ideal, aber wir haben augenblicklich nichts 
Beſſeres. Ich glaube auch nicht ohne weiteres, daß 
die Brauer die Steuer tragen werden. der Wirth 
kan weine Differenz von ½ Pfg. bei einem Glaſe wohl 
ausgleichen, fie werden ja wiſſen, wie es beim Ein 
ſchenken zugeht und wie leicht das da gemacht werden 
kann. die Sorge, daß hierdurch der Biertrinker 
Schnapstrinker werden könnte, theile ich nicht. Mancher 
trinkt Schnaps ſtatt Bier, viele auch Schnaps neben 
Bier. Redner bedauert ſchließlich, daß die Geſetze uns 
hindern, die Bierſteuer, wenn wir fie einführen, brei- 
bis viermal ſo hoch zu machen, damit ſie für den 
Communalhaushalt den erforderlichen a gewährt, 

Stadtv. Schmidt: Aus dem Bericht des Kämmerers 
erſehen wir, daß uns 600 000 Mk. fehlen, Die Bier- 
fteuer würde uns 80 000 Mk. einbringen, dann ergiebt 
ſich noch ein Fehlbetrag von etwa ½ Mill. Mark. Der 
Herr Kämmerer iſt der Meinung, daß die Kaufſchoß⸗ 
ſteuer ſtark zurückgehen werde und er ſie für den im 
Etat angeſetzten Betrag von 200,000 Mk. gern ver- 
geben würde; er (Redner) habe dabei den Zwiſchenruf 
gemacht: „Die Holmgeſellſchaft!“. Der Kaufſchoß iſt 
zurückgegangen, aber es finden jetzt viele Zwangs- 
verſteigerungen flatt, die viel Kauſſchoß bringen. Lang ⸗ 
fuhr ſei zu ein Viertel ein Fypotheken-Kirchhof. (Der 
Vorſitzende unterbricht den Redner und meint, daß 
namentlich die Bemerkungen über die Holmgeſellſchaft 
nicht zur Sache gehörten und unzutreffend ſeien.) 
Redner wendet ſich dann gegen die Ausführungen 
des Stadtv. Gibſone. Unter Mittelſtand verſtehe 
ich auch die 700 Gaſtwirtte und die haben von den 
großen Projecten für Berbefferung der Kafenverhältniſſe 
nichts. Wenn es ſchon nicht anders ſein könnte, möge 
man die directen Steuern erhöhen, die Bierſteuer je- 
doch bitte er abzulehnen. g s 

Gtadtv. Hardtmann bedauert, daß der Herr 
Kämmerer erſt jetzt in der Verſammlung mit feinen 
Zahlen hervortrete, mit einem ſolchen Zahlenmaterial 
die Berfammlung gewiſſermaßen überfalle. Man könne 
dieſe ont der Ball nicht behalten und prüfen, wie 
dies ſonſt der Fall geweſen wäre, wenn man vor der 
Zeit mit dieſem Zahlenmaterial vertraut worden wäre. 
Redner meint, daß es eine taktifhe Eigenſchaft des 
1 Kämmerers zu ſein ſcheine, im entſcheidenden 

oment mit großen Zahlen hervorzutreten. Der Herr 
Kämmerer bezeichne auch die dem . 
gehörenden 395000 Mk. und die aus dem Kapital- 
anjammlungs-Fonds entnommenen 900000 Mk. als 
Schulden; er glaube, daß es in der Sache gleich fei, 
aus welchem Fonds eine Summe genommen wird, denn 
ſämmtliche Fonds ſind doch Vermögen der Gemeinde. 
Das Geld werde alfo gewiſſermaßen aus der Beilade 
genommen und in die Aifte gelegt und umgekehrt bez 
der Rückzahlung. 

Stadtrath Ehlers: Kerr Kardtmann hat es monirt, 
daß die von mir gegebenen Jahlen nicht in den Ihnen 
vorliegenden gedruckten 1 aufgenommen 

orden find. Ich bedaure dies ebenfalls, aber der 

inanzabſchluß ift erſt . en fertig geworden, unh 
x war es nicht möglich, Ihnen die ahfen ſchon achl 
Tage früher zu geben; auch muß vor 48 Drucklegun 
erft das Material geſichtet und inzelnen näher 
geprüft und beleuchtet werden. Der 5 
läuft durch den Etat, und zwar in der Einnahme m 
dem vollen Betrage und in der Ausgabe mit dem, wa 
"übrig bleibt. die Jonds könnten bald aulgebraucht 


und dann Hären wir ohne Hitfsquellen für 
Selten der Noth, und das wäre doch keine richtige 
Finanzverwaltung der Stadt. > 
Stadtrath Mitzlaff giebt einige Aufklärungen über 
das Verhältniß von Zahlen, die Herr Stadtrath Ehlers 
genannt hat und die in dem Steuerbericht der Stadt 
enthalten ſind. N ; ? 
ee Delbrück: Es widerſteht mir 
eigentlich, ju dieſem ſchon ſehr gründlich erörterten 
Gegenſtande noch das Wort zu ergreifen. Man kann 
über dies oder jenes verſchiedener Anſicht ſein, man 
Rann klüger fein als andere, aber das Recht hat 
niemand, der anderen Partei eine unehrliche Handlung 
vorzuwerfen. Herr Kardtmann hat ſeiner Meinung 
dahin Ausdruck gegeben, daß wir das Zahlenmaterial 
abſichüch nur theilweiſe zur Verfügung geſtellt haben, 
um mit dem übrigen heute hervorzutreten. Die Herren 
iſſen, daß wir einen vorläufigen, eine allgemeine 


2 
echt bietenden Verwaltungsbericht bei den Be- 


rathungen des Hauptetats erſtatteten, ſpäter gehen 
Ihren detaillirtere Berichte über den Schlacht- und 
Biehhof, die Feuerwehr und andere größere Ver- 
waltungen zu. Gleiches ift jetzt bei einem geeigneten Jeit- 
abſchnitt auch betreffs der Steuerverwaltung geſchehen. 
Zu der Bierfteuer-Berathung ſteht dieſer Bericht, der 
ſchon lange vor derſelben bearbeitet iſt, in keiner Be⸗ 
zjiehung. Herr Hardtmann weiß doch in ſolchen Dingen 
etwas Beſcheid, er dürfte doch auch wiſſen, daß uns 
nichts ferner liegt, als derartige Manipulationen. Ich 
hann für meine Perſon nur ſagen, daß mich der Vor 
wurf, wir ſetzen durch unzureichende Belehrung der 
Berjammlung unſere Vorlage durch, ſchwer kränkt und 
weiſe dieſe Einwendung entſchieden zurüd. Es ſei eine 
ſchwer zu duldende Art und Weiſe, den Kampf mit 
ſolchen Mitteln zu führen. 3 ; 

Stadiv. Münſterberg: Auch ich bin dafür, nach 
großen Geſichtspunkten an die Steuerfragen heran- 
zugehen. Wir müffen dabei mit etwas weitem Blick 
prüfen. Dabei ſpielen die Zahlen des Zinalabſchluſſes 
pro 1900 gar keine Rolle. Wir dürfen nicht von einem 
Abſchluß zum anderen leben. Der Kapitalanſammlungs- 
fonds’ und Kapitalvermögensfonds datiren nicht aus 
den letzten Jahren, ſie ſind als Reſervefonds lange 
angeſpart worden. Ich bin dafür, dieſe beiden Fonds 
in der alten Höhe wiederherzuſtellen. Kierfür bin ich 
ſchon immer eingetreten. die laufenden Ausgaben 
müſſen auch durch die laufenden Einnahmen gedeckt 
werden. Wir beſinden uns nicht in einer ſolchen 
Nothlage, daß wir ohne weiteres erſpartes Vermögen 
aufzehren, ſondern haben nur größere Aufgaben durch- 
zuführen, dabei find unglücklicherweiſe die Einnahmen 
wie im allgemeinen auch bei uns zurückgegangen, und in 
den nächſten zwei Jahren wird es vielleicht noch 
ſchlimmer werden. Die Frage der Bauplatzſteuer iſt 
eine der ſchwierigſten. die Reform der Grund- und 
Gebäudeſteuer ſoll doch ſchon eine Erhöhung bringen. 


Darin beſteht ja jede Steuerreform. Ich bin für die 


Bierſteuer ſchon deshalb, weil wir auf längere Zeit 
Abhilfe ſchaffen müſſen. 5 x 

Stadtv. Hardtmann: Daß ich niemand kranken 
will, brauche ich nicht erft zu ſagen. Ich konnte die 
Zahlen, die Herr Stadtrath Ehlers gab, nicht richtig 
verſtehen und bin jetzt darüber beſſer aufgeklärt 
worden. 

Ober bürgermeiſter Delbrück giebt hierauf zur Er- 
läuterung der Frage, ob die Bierſteuer unvermeidlich 
jei, einen Rückblick auf die Verhältniſſe der letzten 
fünf Jahre. Redner erwähnte den durch die Lex 
Huene (Uleberweiſung eines Antheils an den Getreide ⸗ 
und Viehzöllen an die Gemeinden) geſchaſſenen Be- 
triebsfond, welcher als Puffer für einen eventuellen 
Abgang im Gemeindehaushalt diente. Durch die 
Wirkung des Communalabgabengeſetzes und der 
neuen Steuern Bes „ge bis im abge- 
er 0 


handlungen hier und in der Commiſſton zu der Anſicht 
gekommen, daß wir die Bierſteuer annehmen können. 
Er empfehle daher die Vorlage. 

Stadtv. Krupka: Daß die Bierſteuer zunächſt die 
Bierbrauer und dann das ſchwere Gaſtwirihsgewerbe 
treffen wird, das wiſſen wir alle doch ganz genau. 
Der Gewinn des Gaſtwirths iſt nicht ſo hoch, wie man 
annimmt. Betrachten Sie die hohe Miethe und ſonſtige 
Ausgaben. Ein Gaſtwirth wird nicht reich. Wie es 
mit dem Gewerbe beſtellt iſt, ſieht man ſchon aus dem 
häufigen Wechſeln der Lokale und der Mirihe. 

Stadtv. Klein: Nach dem Stimmenverhältniß, mit 
welchem die Commiſſonsarbeit abgeſchloſſen ſei, und 
der Stimmung in der Verſammlung halte er das 
Schickſal der Vorlage für beſiegelt, weitere Erörterungen 
für ziemlich ausſichtslos. Er beſchränke ſich daher auf 
eine kurze Motivirung ſeiner Abſtimmung, die er 
ſeinen Wählern ſchuldig zu ſein glaube. Sein 
principieller Standpunkt laſſe es ihm wünſchenswerth 
erſcheinen, daß in der Gemeinde die nothwendigen 
Bedürfniſſe möglichſt durch directe Umlagen beſtritten 
werden. Er befinde ſich alſo mit feiner Anſchauung 
in principiellem Gegenſatz zu der Vorlage. Jür das 
Loch in den ſtädtiſchen Finanzen, das langeſichts des 
berechneten Mehrbedarfs von 600 000 Mk.) in nächſter 
Zukunft befürchtet werde, ſei dieſe Bierſteuer ein 
dürftiges Flichwerk, einem ſolchen könne er den 
principiellen Standpunkt nicht opfern; er werde daher 
gegen die Vorlage votiren aus denſelben Geſichts⸗ 
punkten, welche ihn vor 25 Jahren beſtimmt hätten, 
für Aufhebung der Mahl- und Schlachtſteuer in dieſer 
Verſammlung zu ſtimmen. 

Hiermit wurde die Generaldebatte geſchloſſen 
und es paſſirten dann ſämmtliche Paragraphen 
der Bierſteuer-Ordnung nach den Vorſchlägen der 
Commiſſion ohne Widerſpruch die Special- 
berathung, worauf über die ganze Vorlage 
namentlich abgeſtimmt wurde. Das Refultat 
haben wir unſerem Bericht ſchon vorangeſtellt. 
Mit „Ja“, d. h. für die Bierſteuer ſtimmten die 
Stadtv.: E.-Berenz, P. Berentz, Bernicke, Burg- 
mann, Fey, Gibſone, Dr. Gieſe, Herzog, Kawalki, 
Keruth, Klawitter, Kupferſchmidt, Dr. Lehmann, 
Lietſch, Münſterberg, Rabe, Richter, Sander, 
Schönberg, Schwonder, dr. Semon, Siemens, 
Sieg, Simſon, Topp, Vollbrecht, Wanfried, 
Wieler und Zimmermann (ufammen 29). Mit 
„Nein“, d. h. gegen die Vorlage, ſtimmten die 
Stadtv.: Brunzen, Drahn, Ent, Lardtmann, 
Kabel, Dr. Herrmann, Karow, Klein, Arupka, 
Lange, Muscate, Schmidt, Steffens und dr. 
Tornwaldt (zuſammen 14). 4 

Da nunmehr ein Bertagungs - Antrag geſtellt 
war, erledigte die Berfammlung nur noch fol- 
gende beide Wahlſachen: En, 

Zu Mitgliedern der ſtädtiſchen Commiſſion, 
welche die Ausſchmückung und Herrichtung der 
Straßen unſerer Stadt bei der Anmwefenheit des 
Kaiſers im September leiten ſoll, wählte die Ver- 
ſammlung ihrerfeits die Gtadtv. Bauer, Karow, 
Lange und Mix. 

Als Deputirte aus der Mitte der Giadiver- 
oröneten-Berfammlung zu dem diesjährigen, am 
26. und 27. Auguft in Thorn ſtattfindenden weſt⸗ 

reußiſchen Städtetage wurden die ftellvertreten- 
den Vorſitzenden Münſterberg und Keruth und die 
Stadtv. Bauer und Rabe abgeordnet, während 
dem Magiſtrat die Entſendung von fünf weiteren 
Deputirten zuſteht. Gleichzeitig wurde der auf die 
Stadt Danzig entfallende Koſtenbeitrag für den 
Städtetag mit 45 Mh. bewilligt. 

Die übrigen noch zahlreich auf der Tages- 


Bicsadmirals v. Arnim, der zugleich die ſpecielle 
Führung der 3. Divifion, beſtehend aus den drei 
gleihtnpigen Linienſchiffen „Baden“ (Zlaggſchifß, 
„Württemberg“ und „Sachſen“ übernimmt. Jedes 
derſelben hat ein Deplacement von 7400 Tons, 
eine Beſatzung von 389 Mann, eine Artillerie von 
ſechs 26 Centim.-, acht 8,8 Centim.- und acht 3,7 
Centim.⸗Kanonen nebſt ſechs Maſchinengewehren, 
ſowie fünf Torpedorohren, ſo daß die ganze 
Diviſion über ein Deplacement von 22 200 Tons, 
eine Beſatzung von 1167 Mann, eine Artillerie 
von 84 Geſchützen und eine Torpedoarmirung 
von 15 Lancirrohren verfügt. Beſteht jede der 
drei bisher genannten Diviſionen aus vollſtändig 
gleichtnpigen Schiffen, fo ſieht die von dem 
Contreadmiral Schuckmann commandirte, aus 
vier Küſtenpanzerſchiſſen beſtehende 4. Diviſion 
etwas bunter aus. Denn während der urjprüng- 
liche Typ dieſer Klaſſe nur dem „Siegfried“ eigen 
iſt, der 3495 Tons mißt, wurden „Odin“ und 
„Kegir“, je 3530 Tons groß, nicht mit Signal- 
maſten, ſondern mit Gefechtsmaſten ausgerüſtet, 
während „Hagen“ durch Verlängerung auf ein 
Deplacement von 4114 Tons gebracht ift und 
eine Beſatzung von 297 Mann gegen 276 auf 
jedem der drei anderen Schiffe bedingt. Die 
ſchwere Artillerie beträgt drei 24 Centim.-Geſchütze 
pro Schiff, während die Zahl der 8,8 Centim.- 
Kanonen zwiſchen 8 und 10 ſchwankt. Die 
Diviſion umfaßt demnach ein Deplacement von 
14669 Tons und führt bei einer Beſatzung von 
1125 Mann eine Artillerie von 66 Geſchützen, 
ſowie 16 Torpedorohre. Unter den ſechs Auf- 
klärungsſchiffen ift das ſtärkſte der 6100 Tons 
große Kreuzer „Victoria Tuiſe“ mit 450 Mann 
Beſatzung, zwei 21 Centim.-Geſchützen, vier 
15 Centim. 10 8,8 Centim.- 103,7 Gentim.-Aanonen 
und vier Maſchinengewehren, ſowie drei Lancir- 
rohren. Ihm find in der erſten Aufklärungs- 
gruppe die kleinen Kreuzer „Kela“ (2003 Tons) 
und „Jagd (1250 Tons) mit zehn bezw. vier 
8,8 Centim.-Geſchützen und je 2 Maſchinengewehren 
beigegeben, während die zweite Gruppe aus den 
drei gleihtnpigen kleinen Kreuzern „Nymphe“, 
„Gazelle“ und „Niobe“ beſteht, deren ſeder bei 
einem Deplacement von 2600 Tons und einer 
Beſatzung von 190 Mann über eine Artillerie 
von zehn 10,5 Centim.— 14 8,8 Centim.-Geſchützen 
und vier Maſchinengewehren nebſt drei Torpedo- 
rohren verfügt. Rechnet man zu dieſen Schiſſen 
noch die drei, nur zeitweiſe an den Uebungen 
betheiligten Specialfahrzeuge „Grille“, „Pelikan“ 
und „Zieten“ hinzu, ſo beſteht die diesjährige 


Herbftflotte, abgefehen von den beiden Torpedo 


boots-Zlottillen, aus 23 Schiffen mit einem 
Deplacement von 131082 Tons, einer Beſatzung 
von 8183 Mann, einer Artillerie von 630 Ge- 
ſchützen und Maſchinengewehren und 88 Torpedo- 
lancirrohren. 


* [3um Manöver.] Unfer 1. Leib-Huſaren⸗ 
Regiment ſollte am 15. d. Mis. marſchmäßig nach 

ammerſtein ausrücken, um an den Manövern 
der combinirten Cavallerie-Diviſion Theil zu 
nehmen. Mit Rückſicht auf die landwirthſchaft⸗ 
liche Nothlage, namentlich den Futtermangel bei 
den Landwirthen, 
worden und das Regiment wird erſt am 20. d. 
Mis. und zwar per Eiſenbahn nach dem Gelände 


iſt der Marſch aufgehoben 


Trunkenheit, 1 Betiler, 3 Corrigenden. — N 
los: 1 Gefunden: Quittungskarte für Augu 
Richard, abzuholen aus dem Fundbureau der königl. 
Polizei-Direction. Am 5. Auguft cr. 3 Schlüſſel, ab- 
1 vom Schutzmann Herrn Duſchinski, Stadtgebiet 

r. 94/95. Die Empfangsberechtigten werden hier- 
durch aufgefordert, ſich zur Geltendmachung ihrer 
Rechte innerhalb eines Jahres im Fundbureau der 
königl. Polizei-Direction zu melden. 

Verloren: 1 goldene Damen-Remontoiruhr mit kurzer 
Kette und vier Breloques, 1 ſchwarzes Damen-Jacet 
mit ſchwarz- und blaugrün geitreiftem Geidenfutier, 
1 goldene Damen-Remontoiruhr, Nr. 62266, ein 
Anhängetäſchchen mit Portemonnaie, Fahr- und Kur- 
karte für Margarethe Kiſchke, 1 ſchwarze Ledertaſche 
mit Schlüſſeln und Viſitenkarten, 1 weiße Brille im 
Etui mit Perlſticherei, 1 gelbbraunes Portemonnaie 
mit ca. 2 Mk. und zwei Eiſenbahn-Monatskarten, 
abzugeben im Fundbureau der königlichen Polizei- 
Direction. 


Aus den Provinzen. 


Königsberg, 9. Aug. Bezüglich der Kaiſer⸗ 
tage in Königsberg find nach der „K. A. 3.” 
Abänderungen des bekannten Programms nur 
inſoweit bis jetzt getroffen, daß das für den 
7. September vorgeſchlagene Paradediner im 
Moskowiterſaale und die für den 8. September 
in Ausſicht genommene Abendtafel für die 
Provinz im Moskowiterſaale ausfallen. Die übrigen 
Anordnungen haben bis zu dieſer Stunde keine 
Aenderung erfahren. 

Raftenburg, 9. Aug. Die Annahme, daß die am 
Montag und Dienstag ſtattgefundenen Brände von 
böswilliger Kand angelegt ſind, ſcheint ſich leider zu 
beſtätigen. Donnerstag Vormittag fand ein Maurer, 
welcher auf dem Ddache des dem abgebrannten Tenn 
ſtädt'ſchen Geſchäft gegenüber liegenden Galanterie- 
waarengeſchäfts von Thiel in der Ritterſtraße zu thun 
hatte, unter einer Dachpfanne verſteckt, ein aus leicht 
brennbaren Stoffen künſtlich zuſammengelegtes, in 
Petroleum getränktes und mit Holzſtäbchen eingefaßftes 
Knäuel vor. Auf welche Weiſe der verdächtige Gegen- 
ſtand auf das Dach gekommen, iſt noch nicht feſtgeſtellt. 
Das aufgefundene Knäuel hätte bei der Entzündung 
genügt, die ganze Verſchalung des Daches in Brand 
zu ſetzen. Uebrigens hat die Polizeiverwaltung eine 
vorläufige Belohnung von 150 Mk. für die Grmitte- 
lung des oder der Thäter ausgeſetzt. 


Vermiſchtes. 


Kaiſerslautern, 9. Aug. Nach einer Meldung 
der „Pfälziſchen Preſſe“ beträgt die Schädigung 
des Landſtuhler Vorſchußvereins durch feinen. 
flüchtigen Vorſitzenden, Fabrikanten Kerle, eine 
halbe Million 

Alvanen (Canton Graubündten), 10. Aug. (Tel.) 
Bei Filiſur ſtürzte der Eingang eines Tunnels 
der Albula-Bahn ein, wodurch 14 Arbeiter im 
Tunnel eingeſchloſſen blieben. Bisher wurden 
vier Todte und ein Verwundeter ausgegraben. 
61 Mann arbeiten an der Rettung. Die Urſache 
des Einſturzes liegt in der vorzeitigen Entfernung 
der Gerüſtſtützen des Mauerwerkes. a 
Petersburg, 10. Aug. (Tel.) Auf einer Station 
in der Nähe von Odeſſa fand ein Zuſammenſtoß 
eines Güterzuges mit einem Dampfwagen ſtatt. 
Drei Waggons wurden zertrümmert, ein Paſſa- 
gier getödtet, ein anderer verletzt. 


Danziger kirchliche Nachrichten. 
4 Sonntag, den 11. Auguft 1901. 


ordnung ſtehenden Vorlagen wurden zu einer 


In den evangelischen Kirchen: Collecte 
Jortſetzung der Sitzung am Montag Nachmittag i 0 ft e 
1 IE 1 . 1 . 


euer Ober-Giantsanıvalt.] Zum Ober“ 
aatsanıyalt für den Bezirk 847 A 0 


bei Kammerſtein fahren. 
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zum Beſten der 


mai Million. unter den Juden. 
e“ J wi Biehenus m 


Dr. A. Lorenz.) 10 


— 2 N Be 3 * 
5 K 


“ 


bauten aus 


laufenden ] 
Ich kann die Auffaſſung des Kerrn 1 8 nicht 


theilen, daß die aus dem Kapitalanſammlungsfonds 
entnommenen Beträge keine Schulden wären. Redner 
bemerkt weiter: Die günſtigen Jahre dürften bis 1903 
gehen, vielleicht auch nicht ſo weit; nebenher mache 
ſich aber auch eine Steigerung der nothwendigen Aus- 
gaben bei geringeren Einnahmen geltend, und ſo mußten 
wir uns die Frage vorlegen, wie wir zu einer Der- 
befferung unſerer Steuern kommen können. Es lag 
ja nahe, zu einer Bierſteuer zu greifen. Aber der 
Herr Kämmerer und ich haben ſo lange damit gezögert, 
bis ſich jetzt die unabwendbare Nothwendigheit ergab. 
Nun haben wir uns, wie Kerr Kardtmann wünſcht, 
ein vollkommenes Bild gemacht und ein Programm 
eufgeftelt, um den wachſenden Anſprüchen 
genügen zu können, und zwar: 1. eine Reviſion 
der Grund- und Gebäudeſteuer, 2. eine Reviſion 
der Gewerbefteuer und 3. die Bierſteuer. daß wir 
ohne weiteres aus einer Reform der Grund. und 
Gebäudeſteuer nicht zu einem höheren Erträgniß 
kommen konnten, iſt bereits erörtert worden. Noch 
viel ſchwieriger liegen die ne bei einer 
Reform der Gewerbefteuer und ſo bleibt uns denn 
nichts weiter übrig als die — Bierfteuer. Das iſt der 
Grund, weshalb wir fie Ihnen vorgelegt haben. Es 
iſt ſehr wahrſcheinlich, daß der Betrag, den wir aus 


dieſer Steuer geſchätzt haben, noch nicht ausreichen 


wird, um im nächſten Jahre das Plus der Schullaſten 
und die Fehlbeträge aus den Steuererträgen zu decken. 
Wir haben uns nur dem Drange der Verhältniſſe ge- 
fügt und ich möchte Sie deshalb bitten, der Vorlage 
zuzuſtimmen. 

Stabtv. Brunzen: Der Magiſtrat hat die Bierfteuer- 
A e nicht aus Muthwillen eingebracht, aber 
günſtig an, wie der Herr Kämmerer. Wir leben in 
der Zeit wirthſchaftlichen Niederganges, die wohl noch 
einige Jahre anhalten wird. Wir können während 
dieſer Zeit die Reſervefonds verringern. Die techniſche 
Hochſchule und die Hafenverbeſſerungen werden uns 
bedeutende wirthſchaftliche Vortheile bringen. Ich bin 
aber hauptfählih aus anderen Gründen ein Gegner 
der Bierſteuer. Ich halte den Kampf gegen den 
Branntweingenuß für einen der nothwendigſten. Wir 
geben aber eine Waſſe aus der Kand, wenn wir 
das Bier vertheuern. Wir können dann die Schnaps⸗- 
trinker nicht mehr ermuntern, das vertheuerte Bier 
zu trinken. Bier iſt kein Luxus, ſondern ein Genuß 
mittel. Wenn der Biergenuß fi nach der Statiſtiß, 
die uns Kerr Gibſone vorhin gab, erhöht hat, ſo will 
das gar nichts ſagen. Die Lebenshaltung hat ſich eben 
gehoben. 5 

berbürgermeiſter Delbrück: Ich will darauf nicht 
weiter eingehen, ob völlige Enthaltſamkeit oder 
Mäßigkeit im Alkoholgenuß zu empfehlen ſei. Herr 
Brunzen ſagte, die Mittel, die uns die Bierſteuer 
bringt, find nicht nöthig, wir könnten die verſchiedenen 
Refervefonds angreifen. Die Reſervefonds in den ver- 
iedenen Verwaltungen find aber nicht ſehr hoch und 
Önnten wohl ſchwer verringert werden. Wir ſtehen 
vor der Nöthwendigkeit, eine neue Gas anſtalt zu 
e. und dadurch würde z. B. der Reſervefonds der 
asanſtalt wohl ziemlich erdrückt werden. i 


Stadtv. Burgmann, deſſen Erörterungen, da der 


Redner anfangs etwas leiſe und dabei ſchnell ſprach, 
theilweiſe ſchwer verſtändlich waren, erklärte, da 

nach feiner Aufſaſſung die Gaſtwirthe an / Pfennig 
Steuer pro Glas nicht zu Grunde gehen würden. Er 
2 brigens auch, daß die Wirthe die Steuer nicht 
gen werden. Er 


lei nach den eingehenden Ver- 


fehe die finanzielle Lage der Stadt nicht jo un- 


| 130m feiherwebser f werüntic der Aaifer- 


manöver iſt nunmehr auch dem Beſitzer des 
„Danziger Hof Herrn Teute eine amtliche Mit- 
theilung zugegangen, daß ſämmtliche Fürſten 
und Generäle etc., die dortſelbſt wohnen ſollten, 
in Folge des Trauerfalles zu den Kaiſermanövern 
nicht hierherkommen werden, was auch vom 
„Danz. Courier“ bereits an anderer Stelle mit- 
getheilt worden iſt. Zür die fremdherrlichen 
Offiziere ſind nach der bisherigen Anordnung 
des Oberhofmarſchallamtes 50 Zimmer im „Dan- 
ziger Kof“ beſtellt geblieben. Mit der Führung 
der fremdherrlichen Offiziere iſt Herr Major 
de Graff vom 4. Ulanen-Regiment aus Thorn 
beauftragt worden. 


* [Die diesjährige Kerbſtfloite vor Danzig! 
wird in der bevorſtehenden, am 11. Auguft be- 
ginnenden Uebungsperiode eine ſo impoſante 
Seemacht repräſentiren, wie ſie bisher bei den 
deutſchen Seemanövern in gleicher Stärke nicht 
zur Verwendung gelangt iſt. Denn wenn auch die 
Zahl der betheiligten Schiſſe im weſentlichen die 
gleiche iſt wie in früheren Jahren, vielleicht gar 
um ein oder zwei Fahrzeuge zurückſteht, fo iſt der 
active und paſſive militäriſche Werth der Flotte 


durch Ausſcheiden veralteter Typen und Ein⸗ 


frauen der neuen erſtklaſſigen Linienſchiſſe doch 
n ganz beträchtlichem Maßze gewachſen. Am 
ſtärkſten fallen in dieſer Beziehung die drei be- 
theiligten Linienſchiffe der „Kaiſer“ - Alafje ins 
Gewicht, deren eines, „Kaiſer Wilhelm II.“, be- 
kanntlich als Flaggſchiff des Flottencheſs Admiral 
v. Köſter in Function tritt, während „Kaiſer 
Wilhelm der Große“ und „Kaiſer Barbaroſſa“ 
zur erſten Divifion des dem Biceadmiral Prinz 
Keinrich von Preußen unterftellten erſten G@e- 
ſchwaders gehören. Jedes dieſer 11081 Tons 
großzen, mit 655 Mann beſetzten Schiffe führt 
eine Artillerie von vier 24 Centim-, achtzehn 
15 Centim.-, zwölf 8,8 Centim.-, zwölf 3,7 Centim.- 
Geſchützen und acht Maſchinengewehren, ſowie 


eine e von ſechs Lanzirrohren. 


Obwohl das der Diviſion angehörige Linienſchiff 
„Kaiſer Friedrich III.“ augenblicklich nicht dis- 


ponibel iſt, ſo repräſentirk dieſe erſte Diviſion 


och, einſchließlich des Kotlenfiaggſchiſſes ein 
Deplacement von 243 Tons mit einer 
5 von 1965 Mann, einer Artillerie von 


eſchützen verſchiedenen Kalibers und einer 


an von 18 Rohren. Zu dieſer 
iviſion treten dann wenige Tage nach Formirung 


der Zlotte die als 2. Divifion der Flagge des 


Contreadmirals v. Prittwitz und Gaffron unter- 
ſtellten Linienſchiffe der „Brandenburg“ Klaſſe, 
von denen das an „Kurfürſt Friedrich 
Wilhelm“ und „Wörth“ in Kiel, „Brandenburg“ 
und „Weißzenburg“ in Wilhelmshaven mit kriegg- 
mäßiger Be chen es binnen 48 Stunden neu 
in Stand jeken. da jedes dieſer Gchiffe bei 
einem Deplacement von 10033 Tons und einer 
Beſatzung von 556 Mann, ſechs 28 Centim.— ſechs 
10,5 Eentim.-, acht 8,8 Centim.- und zwölf 3,7 
Centim.-Geſchütze, acht Ma . und 
je Torpedorohre führt, ſo repräſentirt die 
„Diviſion eine Seemacht von 40 132 Tons mit 
einer une von 2224 Mann, einer Artillerie 
von 160 Geſchützen und einer Torpedobewaffnung 
von 24 Rohren. Das fofort Dre beitreten 
2 Geihwader unteriteht dem Commando des 


taa 
gerichts 


5 arienwerder, an Stelle des kürzlich 
in Kahlberg plötzlich verftorbenen Kerrn Laut, 
iſt der erſte Staatsanwalt Peterſon in Stettin 
ernannt worden. 


Kleinbahn Neuſtadt-Reckendorf-Prüſſau.] 


Die im Bau befindliche Kleinbahn Neuſtadt⸗ 


Reckendorf wird vorausſichtlich im Juli nächſten 
Jahres dem öffentlichen Verkehr übergeben 
werden. Außer den Bahnhöfen Neuftadt und 
Reckendorf-Prüſſau werden Stationen in Bohl- 
ſchau Cementfabrik, Paradies, Ueberbrück, Rieben, 
Schluſchow, Hammer, Liſſow, Kolkau, Fredrichs- 
rode und Burgsdorf eingerichtet. 


* [Neuer Dampfer.] der hier neu erbaute 
Dampfer „Kugin“ aus Bergen ift am 3. d. Mis. 
in Sundsvall angelangt. 


ISchlacht- und Viehhof.] In der Woche 
vom 3. Aug. bis 
99 Bullen, 99 Ochſen, 41 Kühe, 203 Kälber, 
574 Schafe, 905 Schweine, — Ziegen, 8 Pferde. 
Don auswärts geliefert: 117 NRinderviertel, 60 
Kälber, 2 Ziegen, 181 Schafe, 100 ganze Schweine, 
7 halbe Schweine. 


8 Uher Waſſerſtände der Weichſel] laut 
amtlicher Meldung: Thorn 0,60, Fordon 0,50, 
Culm 0,22, Kurzebrack 0,88, Pieckel 0,80, 
Dirſchau 0,92, Einlage 2,30, Schiewenhorſt 2,46, 
Marienburg 0,44, Wolfsdorf 0,34 Meter. 

Aus Warſchau wird heute per draht 2,88 
(geſtern 2,82) Meler Waſſerſtand gemeldet. 


* Irrſinn.] Die Arbeiterfrau Amanda Siſcher aus 
Ohra, am Schönfelderwege te welche feit einiger 
Zeit häufig Spuren von religiöſem ae gezeigt 
hatte, verließ geſtern Nachmittag unauffällig ihre 
Wohnung und eilte nach der in Stadtgebiet befindlichen 
katholiſchen Kirche, um zu beten. Dort wurde dieſelbe 
auf den Knieen liegend vorgefunden und mußte, da ſie 
die Kirche nicht gutwillig verließ, polizeilich per Korb 
fu Beobachtung ihres Geiſteszuſtandes nach der ſtädti⸗ 
chen Krankenſtation transportirt werden. 


* [Berloofung.] Der Herr Oberpräſident hat ge- 
nehmigt, rel dem Vorſtande des Vereins „Frauen- 
wohl“ hierſelbſt im November d. Is. eine Berloofung 
von Handarbeiten und Kunſtgegenſtänden behufs 
Verſtärkung des Fonds zum Bau eines 3 
veranſtaltet wird und daß 12.000 Sooſe zum Preiſe von 
50 Pf. für jedes Loos in der Provinz Weſtpreußen 
vertrieben werden können. 5 


* [Beränderungen im Grundbeſitz.] Es find 
verkauft worden die Grundſtücke: 1 Carthäuſer- 
ftraße Nr. 37 und Weinbergſtraße Nr. 42 von den 
Gaſtwirth Seeger'ſchen 39000 an die onteur 
Wolſſ'ſchen Eheleute für 20.000 Mk.; Breitgaffe Nr. 41 
von dem Frl. Martha Gmwiderski an die Jimmerpolier 
4 0 0 Eheleute für 29 Mk.; Sleifchergaffe 

r. 70 von dem Rentier Rubach an die Griminal- 
ſchutzmann Talies' Nen Eheleute für 37 500 Mk.; 

aradiesgaſſe Nr. von der Frau Eliſe Kauer, geb. 

äumer, an den Glockengießereibeſitzer Collier für 
33000 Mk. N 8 


[Feuer.] In dem — 7 Große Schwalbengaſſe 
Nr. 1 war geſtern Abend in Folge Feen einer 
1 ein geringfügiger Stubenbrand ent- 

anden, der durch die hinzugerufene Feuerwehr ſehr 
bald gelöſcht wurde. 


tigeiberi den 10. 5 t: 
al e, an 3 e hahe 


— 3 Perſonen wege 
Perfon wegen Körperverſetzung, 2 Perſonen wegen 


9. Kuguſt wurden geſchlachtet: 


i lebendig“ von 

A. . Uhr Herr . Dr. 

C (Dieſelbe . spend wie Morgens.) Beichte 

Norgens 91/, Uhr. ittags 12 Uhr Kindergottes- 

dienſt in der St. Marientzirche Herr Conſiſtorialrath 

Reinhard. Donnerstag, Vormittags 9 Uhr, Wochen- 

gotiesdienft Kerr Conſiſtorialrath Reinhard, 

St. Johann. Vormittags 10 Uhr Herr Paſtor 
Koppe. Nachmittags 2 Uhr Herr Prediger 
Auernhammer. Beichte Vorm. 9½ Uhr. Mittags 
12 Uhr Kindergottesdienſt Herr Prediger Auern- 
hammer. } 

St. Katharinen. Morgens 8 Uhr Herr Paſtor Dfter- 
mener. 10 Uhr Herr Ardidiakonus Blech. Beichte 
Morgens 9½ 5 5 

Kindergottesdienſt der Sonntagsſchule Spendhaus 
Nachmittags 2 Uhr. 1 

Evangeliſcher Jünglingsverein, Heil. Geiſtgaſſe 43 IT. 
Donnerstag, Abends 8½ Uhr, Bibelbeſprechung: 
2. Petrusbrief Kapitel 1, 1 ff. von Herrn Paſtor 
Scheſſen. Songabend, Abends 9 Uhr, Wochenſchlußß. 

St. Trinitatis. Vormittags 10 Uhr Herr Prediger 
Dr. 3 Nachmittags 2 Uhr Kerr Prediger 
Schmidt. Beichte um 9½ Uhr früh. 5 

St. Barbara. Morgens 8 Uhr Herr Prediger 
Hevelke. Vormittags 10 Uhr Herr Prediger Fußſt. 
Beichte um 9½ Uhr. Mittags 12 Uhr Kintergottes- 
dienſt in der großen Sacriſtei Herr Prediger Fuhſt. 

St. Petri und Pauli. (Reformirte Gemeinde.) 
Vormittags 8½ Uhr Herr Pfarrer Hoffmann. 10 Uhr 
Kerr Pfarrer Naude. 11 ½ Uhr Miſſions-Kinder⸗ 
gottesdienſt derſelbe. Montag, Mittags 12 Uhr, 
Berfammlung der neuen Conſirmanden im reform. 
Stift, Laſtadie 19, Herr Pfarrer Naude. Freitag, 
Nachm. 4 Uhr, Zuſammenkunft der conſirm. jungen 
Mädchen im reform. Stift Herr Pfarrer Nauds. 

Garniſonkirche zu St. Elifabeth. Vormittags 10 Uhr 
Gottesdienſt Kerr Nilitäroberpfarrer Conſiſtorial- 
rath Witting. Um 11½ Uhr Kindergottesdienſt 
derſelbe. 

St. Barthotomäi. Vormittags 10 Uhr Herr Paftor 
Stengel. Beichte um 9¼ Uhr. Kindergottesdienſt 
um 11½ Uhr. 

Keil. Leichnam. Bormitt. 9½ Uhr Herr Super- 
intendent Boie. Die Beichte Morgens 9 Uhr. 

St. Salvator. Vormittags 10 Uhr Herr Pfarrer 
Woth. Die Beichte 9½ Uhr in der Sacriſtei. 

Mennoniten-Kirche. Vormittags 10 Uhr Herr Prediger 
Mannhardt. x 

Diahonitfenhaus-Rirhe. Borm. 10 Uhr Haupt- 
gottesdienſt Herr Prediger Hinz. 11½ Uhr Kinder- 
9 Herr Prediger Kinz. Freitag, 5 Uhr 

achmittags, Bibelſtunde Kerr Hicar Dobberftein, 

Lutherkirche zu Langfuhr. Vormittags 10 Uhr 
Herr Pfarrer Lutze. Nach dem Gottesdienſt Feier 
des heil. Abendmahls. Beichte um 9½ Uhr im 

Confirmandenſaal. Vormittags 11¾ Uhr Kinder- 
gottesdienſt Herr Prediger Dannebaum. Abends 
7½ Uhr Männer- und Jünglingsverein im Conſir⸗ 
mandenſaal derſelbe. 

Kimmelfahrtskirche in Neufahrwaſſer. Vormittags 
9/, Uhr Herr Pfarrer Hubert. Beichte 9 Uhr. 
11½¼ Uhr Aindergottesdienft. 

Schidlitz, Turnhalle der Bezirks Mädchen Schule. 
Dormüttags 10 Uhr Gottesdienſt Herr Pfarrer 
7 Beichte und heil. Abendmahl nach dem 

ottesdienft. Kindergottes dienſt N aus. 

Bethaus der Brüdergemeinde, Johannisgaſſe 18. 
Nachmittags 6 Uhr Herr Prediger Pudmenski, 
Freitag, Abends 7 Uhr, Bibelſtunde. 


Heil. -Geiſtkirche (ev.-luth. Gemeinde). Vormittags 


10 Uhr Predigtgottesdienft Herr Paſtor Wichmann. 
Rahm. 2½ Uhr Chriſtenlehre derſelbe. 5 

Ev.-luth. Kirche, Heil. Geiſtgaſſe 94. 10 Uhr Haupt- 
en Herr Prediger Duncker. Der Vesper- 
gottesdienſt fällt aus. 


Ehriftl 
ein &; 


Sgal der Abe ftung, Mauergang 3. Abend 
a 1 u ui Vereinigung Kerr Eonfiftoriatzatg 


iffionsfanl ! 
ee, 11 Uhr Kindergottesdienft, 3 Uhr 


Nachm. Miſſionsfeſt im Garten des Kaffeehauſes zu 
Sandweg, 7 Uhr Abends Evangeliſationsverſamm- 
lung im Miſſionsſaal. Dienstag, Abends 8 Uhr, all- 


emeine Bibelſtunde. Mittwoch, Abends 8 Uhr, 


ibelſtunde des Jugendbundes. Donnerstag, Abends 1 
8 Uhr, allgemeine Gebetsſtunde. Freitag, Abends 


8 Uhr, Gebetsftunde des Jugendbundes. 

St. Kedwigskirche in Neufahrwaſſer. Vormittags 
9½ Uhr Kochamt und Predigt Herr Pfarrer Reimann. 

Vaptiſten-Kirche, Schieſſſtange Nr. 13/14. Vor- 
mittags 9½ Uhr Predigt, Nachmittags 4 Uhr 
Predigt Kerr Prediger Haupt, 

Methodiſten-Gemeinde, Jopengaſſe 15. Vormittags 
9¼ Uhr Predigt und Feier des heil. Abendmahls. 
Abends 6 Uhr Predigt. Mittwoch, Abends 8 Uhr, 
Bibelſtunde. — Heubude, Seebadſtraße 8: Diens- 
tag, Abends 8 Uhr, Predigt. 

Freie religiöfe Gemeinde. Scherler’jche a an, 
pfuhl 16. Vorm. 10 Uhr, Herr Prediger Prengel: 
Wiſſen iſt Macht. 

mne English Church, 80. Heilige Geistgasse. 
Divine Service Sundays 11. a. m. — The 
Seamen’s Institute, 17. Weichselstrasse, Neu. 
fahrwasser. Mission Service Sundays 8 p. m. 
Frank. S. N. Dunsby. 

St. Georgskirche zu Ohra. Vormittags 9 Uhr 

Beichte, 9 Uhr Gottes dienſt, 12 Uhr Kindergottes 
dienſt Herr Pfarrer Kleefeld. Nachmittags 2 Uhr 
Gottesdienſt Herr Pfarrer Niemann. Abends 6 Uhr 
Jugendbund derſelbe. Dienstag, Abends 8 Uhr, 
Bibeiſtunde des Jugendbundes. Mittwoch, Nach- 
mittags 4 Uhr, Kindermiſſionsverein. Abends 
8 Uhr, Evangeliſationsverſammlung im Bereinsjaal. 
Donnerstag, Abends 8 Uhr, Bibelftunde im Vereins 
haus. Freitag, Abends 8 Uhr, Vorbereitung zum 


Paradiesgaſſe 33. Morgens 9 uhr J 


adbolf-Geſtes 
Pfarrer Dito - Sliva, Feftbericht 
Die Beförderung der 


Feier des Guſtav r Synode Neut 
ſtadt. pe 5 
Pfarrer Becher - Bohlſchau. 
Feſtgäſte von Danzig aus geſchieht mit dem Vor- 
mittags-Tourdampfer „Drache“ oder „Vineta“. 


Stadtverordneten-Verſammlung 


am Montag, den 12. Auguſt 1901, Nachmittags 4 Uhr, 

in Fortſetzung der Tagesordnung der Sitzung am 
E 9. Auguft 1501. 

A. Oeffentliche Sitzung. : 

afen- und Stromgelder-Tarif. — Bewilligung von 

Koſten a) zur Verlegung von elektriſchen Kabeln in 

der Piefierftadt und der Brentauer Chauſſee, b) zur 

Verlegung einer Gasrohrleitung in Altſchottland. — 

Interpellation betreffend die Pflege der Lindenbäume 

in der Gr. Allee, — Eingemeidung der in Kochſtrieß 


Fluchtlinien- und Grenzveränderung an der Prediger- 
und Breitengaſſe in Petershagen. — Regulirung einer 
Streche des Labesweges bei Leegſtrieß. — Abſetzung 
eines Miethbetrages für am Kielgraben liegende Plätze. 
— Mittheilung a) von 4 Nummern des weſtpreußiſchen 
Gewerksblatts, — b) von Exemplaren der franzöſiſchen 
Ausgabe des Verzeichniſſes der daſelbſt vom Gejund- 


heitsamt auf dem Gebiet der Kugiene vorbereiteten 


Vorführungen, — c) über die Reviſion des ſtädtiſchen 
9 — d) des Magiſtratsberichts aus dem Be- 
reiche der Gieuervermaltung pro 1898, 1899 und 1500, 
— Theilnahme an der Jahresverſammlung des Ver 
ins für öffentliche Geſundheitspflege in Roſtock. — 
Permiethung a) einer Wohnung im Haufe Steinſchleuſe 
Nr. 2b, — b) eines Landftreifens am Akazienwege in 
Langfuhr für Gartenzweche. — Erwerb einer Parzelle 
in Schiblitz zur Gtraßenverbreiterung.— Parzellenaus- 
tauſch in Schidlitz. — Neubau einer Kathe und eines 
Dir 5 und Umbau eines Mühlengebäudes in 

ritz. a 

B. Geheime Sitzung. 
Bewilligung von Unterſtützungen. — Wahl a) eines 


Dienſtjunge Johann Jeniſchewshki, 


gelegenen Theile der militäriſchen Kaſernements. — 


Borftehers und Waiſenraihs für den 12; ee, 
— b) eines ſtellvertretenden Vorſtehers der 27. Armen · 
commiſſion, — c) von Armenpflegern für die Armen- 
commijjionen 21, 18, 20 und II 
Danzig, 10. Auguſt 1901. 
Der Vorſitzende der Stadtverordneten Berfammlung. 
Berenz. 


Standesamt vom 10. Kuguſt. 
Geburten: Arbeiter Hermann Adam Sparluch, T.— 
Klempnergeſelle Albert Steczniewski, T. — Maurer- 
geſelle Robert Hannemann, T. — Arbeiter Karl Kell, 
S. — Arbeiter Ferdinand Wenzel, S. — Arbeiter 
Adolf Franz Gartmann, T. — Stellmachergeſelle Franz 
Stalmierski, S. — Arbeiter Michael Borkowski, 
, fe IeN. Friedrich Klauke, T. — Unehelich: 
Kufgebote: Kaufmann Johann Friedrich Treiberg 
zu Düffeldorf und Selma Hedwig Clara Buchholz hier. 
Keirathen: Maſchinenbauer Paul Mierau und 
Catharina Bujack. — Schneidergeſelle Auguſt Datzko 
und Clara Plettner, geb. Kozer. — Maurergeſelle 
Peter Willm und Martha Zoch. — Maurergefelle Otto 
Muche und Martha Sowa. — Zimmergeſelle Walter 
Koſelowski und Martha Henning. — Arbeiter Franz 
Godziewski und Couiſe Steinki. Sämmtlich hier. — 
Redacteur Paul Kaeding hier und Frida 1 u Pöß⸗ 
neck. — Lehrer Bernhard Pawlowski zu Roſenberg, 
Kreis Ken Höhe, und Clara Rathke hier, — 
Bicefeldwebel im 5. Garde-Regiment zu Fuß Grid 
Koeßler zu Spandau und Helene Hüßner 75 
Todesfälle! S. d. Barbiers Wilhelm Gerich, 4 M. 
— T. d. Arbeiters Theodor Ficks, 4 M. — T. d. 
Jactors Franz Schrage, 25 Tage. — Frau Karoline 
Wilhelmine Urban, geb. Baur faft 35 J. — Frau Ida 
Anna Helene Ritter, geb. Kienbaum, 27 3. 6 M. — 
Maurergefelle Guftav Adolf Moritz, 49 J. 6 M. — 
17 J. 10 M. — 
S. d. Locomotivpheizers Dito Quechnau, 1 J. 4 W. — 
Schloſſergeſelle Johann Friedrich Leibrandt, 57 J. 5 M. 


— Schornſteinfegergeſelle Karl Kaſiſchne, 34 8. . 
— T. d. Arbeiters Franz Ae 2. » Pi 
Johann Emil Kallien, 1 Schuhmagerge : 
Heinrih Engler 46 J. 9 M. — Schunma ejelld 
Friedrich Aloe Dietrich, 66 J. 9 . — S. 
5 ers Paul Wegener, I W. — Unehekt 


Danziger Börſe vom 10. Auguſt. 
Weizen unverändert. Gehandelt iſt inländif 
hochbunt 777 Gr. 175 M, hochbunt tigt bezogen 
Gr. 172 Al, roth leicht bezogen 772 Gr. 163 M,. 
8 783 Gr. 12 A ver Tonne. i 
oggen unverändert. Bezahlt iſt inländi alter 
71 und 732 Gr. 133 M, 8 726 Gr. 13 2 M. 
A Be 136 M. 4 an 714 Gr. per Tonne. — 
erſte unverändert. Gehandelt iſt inländiſche große 
644 Gr. 128 M, 650 Gr. 130 M, feine rg 
668 und 674 Gr. 140 M, Chevalier- 698 Gr. 1411/, 
NM, 715 Gr. 142 M, 644 Gr. 143 M, kleine 662 Gr. 
125 M per To. — Hafer inländifch 130, 132 M per 
Tonne gehandelt. — Linſen ruſſ. zum Tranſit Heller 
178, 185 und 200 M, mittel abfallend 150 M per To, 
bezahlt. — Raps inländiſch 252, 253 und 254 M per 
To. gehandelt. — Weizenkleie grobe 4,35 M per 50 
Kilogr. bez. — Roggenhleie 4,50, 4,55, 4,60 M per 
50 Kilogr. gehandelt. 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 9. Auguft 1901. Wind: Sd. 
Geſegelt! Amelie (SD.), Johannſen, Newscaſtle. 
leer. — Luiſa (SD.), Taarvig, Lulea, leer. — Orvar 
Holt (SD.), Weſterlund, Carlshamn, leer. 
Nichts in Sicht. 


Derantwortlicher Rebacteur A, Klein in Danzig. 
Druck und Verlag von H. E. Alexander in Danzig 
— — . — nenn nn nn nn nn nn rannte manner ee 


Hierzu eine Beilage. 


Kindergottesdienſi. 
Hela. den 12. Auguſt, Nachmittags 2½ Uhr, 
Concursverfahren. 


Das Concursverfahren über das Vermögen des früheren 
aufmanns Otto Mühlbacher in Auffen, ſpäter Hausdiener in 
anfig, 3. It. im Gerichtsgefängniß in Inſterburg, wird heute am 
3. Auguft 1901, Vormittags 9 Uhr 30 Minuten, wieder auf- 
genommen. 5 ö 5 

Der Kaufmann Carl Korittki von hier wird zum Concurs- 
verwalter ernannt. 
Anmeldefriſt bis zum 28. Auguft 1901. 

Erſte Giäubigerverſammlung den 6. September 1901, Vor- 

mit! »gs 10 * : f 
Zrüfunsstermin den 6. September 1901, e eee 


(9018 


Sener Arreſt mit Anzeigepflicht bis zum 25. Auguſt 
Zillkallen, den 8. Auguſt 1901. | 
Königliches Amtsgericht, Abthl. 3 


Bekanntmachung. 


Donnerstag, den 15. Kuguſt 1901, Nachmittags 3 Uhr,, 
werde ich im Auftrage des Concursverwalters der Kürſ Be 
meilter Norbert Guchewicz’ihen Concursmaſſe, Herrn Guts“ 
beſitzer Gallenhamp, die sur Malie gehörigen Beſtände, wie Felle,, 
Mützen, Hüte u. ſ. w. im abgeſchätzten Werth von 904 M in 
inem Bolten, Möbel u. ſ. w. einzeln im Geſchäftslokale des 
orbert Guchewiez hierſelbſt meiſtbietend gegen Ranktahlang 
verſteigern. J 9015 
Hochſtüblau, den 9. Auguſt 1901. 


Troecha. 


Confirmanden-Annahme. 
die 8 Annahme der e eee eee ſind 


nterzeihneten bis zum 1 uguſt, täglich 
12 —4 Uhr, in ihren Amtswohnungen bereit. 
| ter, 


Reinhard, Dr. Weinlig, Brausewel 


1 „e 
ener 


Nutzholz⸗Haudlung 
Langgarter Wall rechts Nr. 2 
55 empfiehlt: 
„Kiefern Bretter und Bohlen, 
Eichen 77 „ Dir 
Buchen „, 7 . 
Ellern 72 PN RR 
Birken 7 7 7 
Balken und Kanthölzer, Dach- und 
bechkenſchalung, gehobelten u. geſpundeten 
1 Zußboden — Zußleiften. 


H. Gasiorowski, 
Ddampfſägewerk Kielau. Comtoir:Dominihswall 2. \ 


(8190 


2 


üiegenhöfer Bra 
fiegenhöfer Bräu, 
Hundegaſſe 23, vis-a-vis der Poſt, 
Inhaber: Johannes Reimann. 
Neu renovirtes, modern⸗künſtleriſch ausge- 
ſtattetes Bierlokal. 


Täglich friſcher Auſtich v. bellem u. dunklen Lagerbier 
. à Glas 10 Pig. 

. Warme und kalte Speiſen zu jeder Tageszeit. 
Bürgertiher Mittagstiſch von 60 Pfg. an: 1-3 uhr. 


Ausverkauf 


in grosser Auswahl, darunter: 


HH Kior-Handschuhe früher 0,60 jetzt 0,35 Mk. 
All imit. dünise „ ener 1,20 je AN J Mk. 
ig. Leinen . . früher 1,50 jetzt 1,00 Mk, 
=, Filet-Handschuhe, grosse Auswahl. 15 Pfg. 


Ferner Glacse-Handschuhe. . Ey; 
25 Kravatten, Träger etc. ME 


| A.Hornmann Nachf. 


V. ‚ylewiez, : 
No. 54 5 No. 54. 8 (8799 


Sämmtliche 


| : Ruchbinderarbeiten 


werden sauber und geschmadwoll ausgeführt 
in der 5: 


Kunsfgewerblichen Buchbinderei Ir 
a von f 055 
Hugo Nitsh, 


Sr. Hosennäheraasse 3.1, 


u 


- 


DD 
Konigkuchen 


täglich gegessen, 


erhält den Magen in steter Ordnung. 
Man befrage seinen Arzt! 


— 


Gehter Jhorner. 


Wahrend des Dominik- Marktes in ganz frischer, 
wohlschmeckender Qualität in den durch Plakale kenntlich 
gemachten "Verkaufsstellen, sowie in meiner Haupt- 


verkaufsstelle 


9% haben, 


Re 


Ker, 


Kohlenmarkt No. 17 


Königl. Preuss. u. Kaiserl. Oesterr. Hoflieferant. 


U 
ere 


Danziger Adressbuch 


1902. 


Mit der Neubearbeitung des für das Erwerbs- und Verkehrs- 
leben unserer Stadt so wichtigen Nachschlagebuches ist soeben 
begonnen worden, 8 

Es wird zunächst der Abschnitt V — Handel und Gewerbe — 
fertiggestellt werden. 

Wir bitten die verehrlichen Geschäfts- und Laden-Inhaber, 
Gewerbetreibenden, Handwerksmeister, Restaurateure u, s. w. 


ergebenst, 
Aenderungen, 


die bis 1. Januar 1902 in den bisherigen Wohnungs- oder 
Geschäftsangaben eintreten werden, schon jetzt unserer 


Adressbuch-Redaktion, 


Ketterhagergasse 4 part. links, 


mündlich oder schriftlich aufgeben zu wollen, da wir sonst 
keine Garantie für richtige Aufnahme übernehmen können, 


Verlag des Danziger Adressbuches 
A. W. Kaſemann. 


— 


. 


2, Kloblingsblatt.von 100,000, deutschen 
| TR 


Preis vigpfeljl 
Brsoheint aa h ui 


E L -er 
7 


T Kdiser- Parade 
bei Danzig 16. September 10 Uhr, g 
| Officielle Zuschauer-Tribüne. 4, 


9 Auf der Tribüne befinden sich nur nummerirte Sitzplätze. 
1. Platz (m. Rücklehne) a 10 Mk., II. Pl. 6 Mk., I. Pl. 4 Mx. 


eiverKalfaurcnerm Lau, Aaunig rege 


a 
843 nur gegen achnahme, 


Danzi 


Die geehrten . vorjährigen Passepartout- 
Abonnenten werden hiermit nochmals darauf 
aufmerksam gemacht, dass die von ähnen inne- 
gehabten Plätze bis 15. August, 2 Uhr Mittags, 
reservirt bleiben, (9035 
Ueber die bis dahin nicht abgeholten Plätze 

wird ab 16. August anderweitig verfügt, 


Die Direction, 
Eduard Sowade. 


ser Stadttheater. 


—HZeomt7 


re d. Mis., Jaco er 
E Kinematograph. 3 
Mieder-Gröfinungs-Borftellungg 


des Schillerſchen Werkes x 
Jungfrau von 


Reiſekoffer aller Art, 
in Rohrplatten, Rindleder u. Segelleinwand, 
Reifetafchen, Handtaſchen, Brieftaſchen, 
Jagdtaſchen, Portemonnaies, Schultaſchen, 


wie alle feinen Lederwaaren 
lin ſehr großer Auswahl und billigen Preiſen, empfiehlt 


Th. Burgmann, Danzig, 
Gerbergaſſe 9— 10, 
Einladung zum Abonnement 
Münchener 
farbig 
Der Liebling aller Freunde eines feinen, künstlerischen und 
7 N * „ 
ee en Quartal (13 Nummern) Mk. 3,50 excl 
F i ich bes i 
enten nurgänge 19001000: jeder Semtsteriund 
roßpekte und Probenummern 
(8 verschiedeue Nummern) 50 Pfg. 
n 


Se) Fabrik für Sattlerwaaren. 
auf die 
Jugend“ 

illustrirte Wochenschrift er. 
tergrischen Humors. „Froh und frei und deutsch dabei! 

Zu Anschaffung für Bibliotheken und als schönes 
gebunden Mk. 8:50 

Zu beziehen durch alle Buchha 


ratis. Probebände 
0 Pfg. incl. Porto.) 
lungen, Zeitungsagenturen 


nt = 5 gen Unterzeichneten, 
Fürbergraben 24. Verlag der „Augen d“ 


1 er i N 
Inſeratſchein Nr. 29, 
Bis jur Ausgabe des Inſeralſcheins Nr. 30 hat 

jeder Abonnent bes „Danziger Courier“ bas Recht, 

ein Nrel-Inſerat von 4 Zeilen, betreffend Stellen 
und Wohnungen, für den „Danziger Courier“ auf- 
zugeben. Dieſer Inſeratſchein gilt als Ausweis und 
in mit dem änferat der Gppedition, Rotterhager - 
nahe Ny. 4, einzureichen. 


* 


ar rüb ue! ommenen „N 8 758 edigt und, 
Ion in 1a ele | N 


werden Sie doch in dieſem Jahre wohl endlich 


Beilage zu Nr. 187 des „Danziger Courier“. 
Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Land, 


weiter und erfuhr, daß es praktiſch ſei, beim 
Fürften im Herrenhaus oder Fürftenhaus, oder 
in einem der ſtädtiſchen Kurhäuſer, in denen die 
Bäder im Kauſe ſeien, Wohnung zu nehmen. 

„Heuer iſt ja noch Platz und theurer wie im 
Hotel iſt's auch nit!“ . 

Ich bedankte mich, und „mein Compliment — 
hab' die Ehre!“ lautete die artige Antwort. 

Kurz entſchloſſen fuhr ich die ſteile Gaſſe hinab, 
bis die enge alte Stadt ſich in einen prächtigen 
Park verwandelt — den Kurgarten. Lier lagen 
die eleganten Bauten, die den Kurzwechen dienen, 
der Kurſalon, das ſtattliche Theater, die Colon- 
naden. Ich war abgeſtiegen, hatte einen der 
Fremdenpaläſte betreten, erfuhr, daß es das 
Herrenhaus ſei und — na, das Fragen iſt ja 
umſonſt — fragte nach den Preiſen. Erſtaunt 


daneben liegenden ſächſiſchen Militär- Bade- 
Lazareth, aufgehoben ſeien und wie wohlthuend 
die Kur wirke. Er ſagte mir auch, daß im 
ſächſiſchen Lazareth eine Reihe von Offizieren 
wohnten, wie alljährlich, und daß in Schönau das 
öſterreichiſche Militärbad - Hofpital eine große 
Reihe von Offizierswohnungen — 28 — und 
Raum für über 100 Mann enthielte. Nun war 
mir's verſtändlich, daß ſich nach und nach die 
Promenade mehr und mehr mit Uniformen 
füllte — denn auch die inactiven alten öfterreichi- 
ſchen Offiziere tragen des Kaiſers Rock — jelbit- 
verſtändlich die ausländiſchen das bürgerliche 
Gewand. Ja hier charakterifirte ſich das 
Beteranenbad, denn bei gar vielen der Umbher- 
wandelnden erkannte man die alten Wunden in 
Haltung und Gang. 


Im Veteranenbad. 


Shizte von Fr. Freiherrn v. Dincklage. 
Teplitz, im Juli. 
„Das ſind nun mal jo die kleinen unausbleib- 
lichen Folgen der Biwacks — der Feldzüge! Da 


„Kerr Baron radeln noch?“ hieß es, wohl 
zuerſt mit Erſtaunen — aber ſchon am nächſten 
Tage führte ich — pardon, ließ ich mich durch 
Fräulein „Mintſchi“ und Fräulein Marie in die 
Umgegend führen, die den Beiden nach mehr⸗ 
fachem Kuraufenthalte genau bekannt war. „Ach, 
nun ſind wir doch ſicher vor den Zigeunern und 
den böſen Jungen!“ ſo deutete ich mir die Freude 
der Beiden über die Begleitung. Und ſtol; konnte 
ich fein auf meine Begleiterinnen. Wo wir vor- 
überkamen, freundliche Zurufe in Tſchechiſch oder 
in allerlei Deutſch — wie: „Servus“ — „Grüß 
Gott“ — „Kab die Ehre“ — „All heil!“ a 
Wohin ſind wir drei nicht alles gefahren! Nach 
Dux, zum Palais Waldſtein mit ſeiner vortreff- 
lichen Gemäldegallerie und den Erinnerungen 


einmal etwas thun müſſen!“ fagte mein Haus- 
arzt mit einem Achſelzucken und einer Hand- 
bewegung, > Age Worten wohl noch Nach- 
druck geben ſollten. 

Bab“ 1 ich faſt erſchrocken. 

„Na, natürlich!“ f 

„Aber — ſagen Sie, Doctor, lohnt denn das 
auch noch? Denken Sie — die Koſten — und 
wenn's unnütz wäre, dann —“ 


„Nur keine Vorwände! Je eher, je beſſer, und 
unnütz iſt die Kur keinenfalls — ich muß doch 
Ihren Zuſtand kennen!“ “ 

Da hatte er recht, der Doctor, denn ſchon im 
Zeldzuge 1870 hatte er bei meiner Schwadron 
geſtanden, und ſeitdem blieb er mein Gejundheits- 
berather und Freund — erſteres freilich in 
ſeltenen Ausnahmefällen. 

„s iſt ol — ich in ein Bad! So weit iſt man 
herunterg men — ſchon mit 60 Jahren“, 
antwortete ich 0 Ri 
einen Ueberſchlag gemacht, ob ich zur „Kühner ⸗ 
jagd“ die Sache überſtanden haben könnte. „Aber 
wohin und wann?“ fragte ich dann. 

„Natürlich ins Veteranenbad — das iſt gerade 
das rechte für Sie — wirkt kräftig und ſchnell 
— werden's bald ſpüren!“ 

„Und wann?“ a a 

„Na gleich — morgen! Noch iſt's Zeit — gerade 
Hochſaiſon!“ g 

„Beteranenbad, ſagen Sle?“ 3X 

„Nun ja doch — nach Teplitz! das einzig 
wahre! Alle die neu aufgethanen Quellen können 
gegen Teplitz nicht aufkommen! Aber nach Vor- 
ſchrift leben — früh baden — Moor — dann 
ruhen und dann laufen!“ 

„Ach du lieber Gott — zu Fuß?“ 

Mein alter Freund lachte. „Na, Sie können 
auch Ihr Rad, Ihre Möwe, mitnehmen. Aber 
da gehen Sie zum Rechtsanwalt Dr. Rojenberg, 
dem Leiter des Radfahrer-Schutzverbandes, und 
laſſen ſich eine Grenzkarte ausſtellen, ſonſt hat's 
Schwierigkeiten!“ i 

Go Aam’s, daß ich drei Tage ſpäter im Karls⸗ 
bader D-Zuge ſaß und friſch — nein, nicht friſch, 
aber fröhlich gen Böhmen fuhr, wo ich eben 
wieder friſch gemacht werden ſollte. Unterwegs 


natürlich Bekanntſchaft mit liebenswürdigen Ber⸗ 


linerinnen, die nach Karlsbad fuhren, und ſo 
gingen denn die fünf Stunden über dresden, 
durch die ſächſiſche Schwei), über Auffig, im Fluge 
hin, und ehe ich mich's verſah: „Station Teplitz!“ 
Coulant wird die Zollſache, auch bei der geſund 


1 


Kauptſtraße hinauf zum 

Marktplatz und weiter zum Schloßplatz — 
„Griebens Reiſebuch“ mit Plan hatte ich ja bereits 
unterwegs ſtudirt. ee 

Unter einem Barockdenkmal, der Dreifaltigheits- 
ſäule, ſaß ich ab, ſah mir die breite Front des 
ſchmuckloſen Schloſſes an und fragte dann einen 
dort poſtirten Poliziſten, ob der FJürſt Clary 
augenblicklich zugegen ſei. i 

„Bitt' fhön — wenn kei’ Fahnen auf dem 
Thurm weht, is auch der Fürft nit am Schloß“, 
antwortete der Mann artig. a 

„Spricht man denn hier deutſch?“ fragte ich 
weiter. 0 

„Oh, bitt' ſchön, hier in Teplitz hat's gar wenig 
Tſchechen!“ ’ 5 

Der Mann ſchien mir intelligent. Ich fragte 
P.. ˙ wm 7˙“¾ͤ 2 STE 


und hatte inzwiſchen in aller Eile 


die hübſche, freundliche Verwaltersfrau umher 
führen, und bald war ich für die nächſten vier 
Wochen Herr eines Zimmers mit Ausſicht auf 
die bewaldete Königshöhe — freilich über die 
Dächer weg —, aber es war ja ein Lift vor- 
handen. . 

Inzwiſchen hatte ich Zeit, meine Orientirungs- 
radtour fortzuſetzen, denn noch lagerte mein 
Gepäck auf dem Bahnhofe. Alfo zuerſt um den 
Kurpark herum zur Hauptader des Fremden- 
verkehrs. „Schau'ns ſich derweil die Königs- 
ſtraßen und hernach den Kaiſerpark in Schönau 
an, i laß bereits alles herrichten“, hatte die 
freundliche Bermalterin gejagt. l 
- Auf der Königsſtraße war nun um die frühe 
Nachmittagsſtunde von der eleganten Welt noch 
nichts zu gewahren, aber — — war ich denn in 
Böhmen? Waren denn das nicht deutſche 
Uniformen, die ſich zahlreich unter dem auf und 
ab wandernden Publikum bemerkbar machten? 
Alle Grade find vertreten vom Zeldwebel bis 
zum Grenadier — alle Waffen — preußiſche 
Küraſſiere — ſächſiſche Huſaren und Infanteriſten 
— beſonders unter den Trägern preußiſcher 
Waffenröcke Männer mit grauem Haar und zahl- 
reichen Jeldzugsdecorationen. 

Da — auf einer Bank — ein paar Alte mit 
weißen Bärten. Sie haben die Krückſtöcke neben 
ſich geſtellt und ſind in eifriger Unterhaltung. 
Eben will ich herantreten, ſie begrüßen, als ſie 
ſich ſo raſch erheben, wie ſie nur können und 
dann militäriſch ſtramm ſtehen. Richtig, da 
ging in Begleitung von ein paar eleganten 


ſchlanken — eben ein hübſcher junger öfter- 
reichiſcher Dragoner-Oberleutnant mit gelbem 


ſonderer Freundlichkeit. ö 

„Das war der Prinz Lobkowitz von den 
Dragonern aus Kotterſchütz“, erklärt dann einer 
der Veteranen, der wohl ſchon länger hier iſt, 
„den kennt hier ein jeder, und zu 
1 . 1 nen w \ 


jo: ders die : rei 9 n 1 e 
durchweg ſehr freundlich! Aber wir m ins 
auch nobel, — ſtramm wie Drahtpuppen“, fügt 
er hinzu und verſucht ſeinen alten Rücken recht 
gerade zu machen. 


Während ich noch dem Dragonerprinzen nach ⸗ 
ſehe, geht ein Potsdamer erſter Garde ⸗-Ulan 
vorüber — ein Wachtmeiſter — muſterhaft an- 
gezogen, wie das in meinem einſtigen Regimente 
ſtets jo war. Neben ihm ein 16. Ulanenwacht⸗ 
meiſter. Beide betrachten ſo beiläufig den alten 
Seren, der, auf fein Rad geſtützt, beobachtend 
daſteht. Plötzlich erhebt der Garde-Ulan die Kand 
an die Mütze, er hat mich erkannt. Ich rufe ihn 
heran. Er erzählt mir, wie gut er und ſeine 
Kameraden in den beiden deutſchen Koſpitälern, 
dem preußiſchen Militär-Bade-Inftitute und dem 
ee eee ee eee eee eee eee circa 
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Freibeuter. i 
Roman von Fedor v. Zobeltitz. . 
18) (Fortſetzung.) 3 


Der Fiscal fuhr auf. „Nicht Wort?! — Und 
die Spieleraffaire vom vorigen Jahre? Wer gab 
Ihnen die Namen? und der Zälſcherprozeßz 
Rodetti? Wer führte Sie auf die Spur des 
Italieners? Und wer machte Sie darauf auf- 
merkſam, daß der famoſe Chevalier von Gaint- 
Yanon, der Poſſenreißer und Vorleſer des hoch 
eligen Königs, eigentlich nur ein Spion des 
öſterreichiſchen Cabinets war? Sie hätten ihn 
nicht mit der Lichtenau zuſammen verhaften 
können, hätte ich Ihnen nicht die nothwendigen 
Beweisſtücke zur Hand gegeben! .. Sie find un- 
dankbar, Blume.“ 

„Bin ich nicht, beſter Rath —“ 

„Sie ſind undankbar. Als Sie zu mir kamen 
und mir ſagten: Kerr v. Beurnonville ſoll wieder 
ſpioniren laſſen — wiſſen Sie etwas darüber? — 
da nannte ich Ihnen Momberts Namen —“ 

„Aber leider zu Unrecht. Sie haben ſchon früher 
allerhand Beſchuldigungen gegen Mombert vor- 
gebracht; Sie hafjen den Mann und möchten ihn 
bei Seite ſchaffen.“ 

„Meine Privatgeſchäfte gehen keinen Menſchen 
etwas an. daß Mombert ein Spion iſt, wieder 
hole ich Ihnen. Er iſt noch Schlimmeres — trotz- 
dem die Baronin v. Friefe ihn protegirt.“ 

‚der Commiſſar zuckte mit den Schultern. 

„Iſt er ein Schurke, fo iſt er das jedenfalls 
in durchtriebenſtem Maße. Man kann ihm nichts 
anhaben.“ 

„Weil Sie ein Thor ſind, Blume!“ ſchrie der 
Fiscal. „Gehen Sie nach Paris und London in 
die Schule und lernen Sie, wie ſich ein tüchtiger 
Detectiv zu benehmen hat! Mit altpreußiſcher 
Gradheit kommen Sie in Verbrecherkreiſen nicht 
weit. Sie kennen nicht einmal Berlin, unſer 
Berlin, das Berlin von heute! Es ſind noch nicht 
zwanzig Jahre her, daß der große König ins 
Grab ſank. Er nahm die Sonne mit, die ganze 
Gloriole Preußens. 
und Nebel und ſtinkender Brodem. Unter 
Friedrich die Aufklärung, unter feinem Nach- 
folger Roſenkreuzer und Zauberſpuk. Da hat 
man angefangen, im Dunkeln zu ſpinnen, und 


aus Sansſouci wurde ein Derfailles, aus Berlin 


Soll mir auch gleich fein, ob Sie noch weiter 


Was iſt geblieben? Dunſt 


| Frucht anderen zu überlafien! . % Sie werden 


wurde Babel. Ja, Babel, Blume! Sie wiſſen es 
nicht, Sie ahnen es nicht, Sie wandeln mit 
geſchloſſenen Augen umher, ich aber mit wachen. 
Ich ſehe, wie die Niedertracht, die Lüge, die 
Heuchelei, der Diebſtahl überall Triumphe feiert; 
wie das Offiziercorps die Nächte bei der Madame 
Schubitz vertollt; wie der Beamtenſtand mehr 
und mehr verſumpft —“ SE. - 

„Wie die wahre Redlichkeit ſich ſcheu und ver- 
ftört in Schlupflöcher verhriehen muß“, ergänzte 
Blume ironiſch, „und wie die Tugend an den 
Pranger geſtellt wird, ſtatt fie mit Roſen zu um⸗ 
gürten. dh, lieber Rath, wie ſchön vertröſten 
Sie ſich! Aber Sie vergeſſen nur, daß Sie im 
Moment nicht die Rolle eines Redners von 
Gottes Gnaden ſpielen, ſondern einem ſchlichten 
Polizeicommiſſar gegenüberſitzen, dem Sie aller- 
dings auch nicht ſonderlich viel zuzutrauen 
ſcheinen. Berlin ein Babylon! Schade, daß es 
das nicht iſt; ich würde den Spuren der Sünde 
eifriger folgen können, als mir dies langweilige 
und nüchterne Neſt möglich macht ...“ a 

Der Fiscal hatte die Decke von feinen Beinen 
geſtreift und war aufgeſtanden. 3 

„Ich danke Ihnen, lieber Blume“, ſagte er 
höhniſch, „daß Sie mich rechtzeitig unterbrochen 
haben. Was rede ich!? Was entrüſte ich mich!? 
Je toller, deſto beſſer. Meinetwegen auch nicht. 
Ob Berlin ein Sodom oder ein Rendezvous aller 
Tugenden der Welt — mir ſoll's gleich ſein. 


wie im Schlafe umherwandeln wollen oder nicht. 
Nur Vorwürfe möchte ich mir verbitten. Ich 
gebe Ihnen Directive, um mich dankbar zu er- 
weiſen, dankbar — für damals. Wie Sie 
meine Hinweiſe benützen, iſt Ihre Sache. Be- 
greifen kann ich Sie freilich nicht. Weshalb haben 
Sie die Briefe, die Sie bei Mombert fanden, 
nicht gefälligſt in die eigene Taſche geſteckt, ſtatt 
55 dem Legationsſecretär v. Frieſe zu über- 
geben?“ 

„Weshalb? — Merkwürdige Frage. Kerr 
v. Frieſe war in der Stunde der Kausſuchung 
mein Vorgeſetzter.“ a a 

Der Rath 2 0 0 7 mit dem Fuße auf. s 

„Vorgeſetzter! O Sancta simplicitas! O heilige 
Disciplin! O Drill und Korporalſtoch! Arbeiten 
Sie doch auf eigene Fauft; Herr! Spüren und 
ſchnüffeln Sie ſelbſt! Pflücken Sie Ihre Früchte 
und beugen Sie nicht die Zweige herab, um die 


über die beſcheidenen Sätze, ließ ich mich durch 


großen damen — einer ſtattlicheren und einer 


Kragen vorüber. Er grüßt die Alten mit be- und in einer halben Stunde iſt man am Fuße 
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dieſen Poſizeimenſchen nennen!? 


an den Friedländer und feinen Tod, trug uns 
das Rad, — nach Bilin, dem Gauerbrunnen- 
ſpendenden — nach Oſſeg, dem herrlich am Fuße 
des Gebirges gelegenen Ciſtercienſerkloſter, das 
einen Schatz an werthvollen Gemälden in ſeiner 
ſchloßartigen Abtei birgt (Cranach, Rubens, 
Dolce u. ſ. w.) und eine unvergleichlich ſchöne 
Gartenanlage im großen beſitzt. Freilich — von 
den vornehmen patres in den weißen Gewändern 
ſah man nichts. „die Herren Patres ſpeiſen 
eben zu Tiſch — drüben im Conventsgebäude“, 
antwortete der dienende Bruder auf Klein Mariens 
Frage, wo denn die frommen Männer ſeien? — 
Als wir nach einer Stunde das herrliche Kloſter 
verlaſſen wollten, erhielt ſie auf dieſelbe Frage 
die Antwort: „Sind eben zum Speiſen ver- 
ſammelt!“ Nun — warum nicht? Sie habens ja 
dazu und müſſen ſonſt — ſo viel entbehren durch 
ihr Gelübde! € | 

Herrlich geſtalteten ſich die Fahrten reſp. 
Spaziergänge nach Eichwald, ſchon am Fange des 
Gebirges gelegen — nach Forſthaus Schweins 
jäger — mitten im Hochwalde nach dem Frauen- 
kloſter Mariaſchein und dem hoch darüber ge- 
legenen Mückenthurm — der, auf der Kante des 
Gebirges gelegen, die Ausſicht ſowohl nach Sachſen 
wie ins Böhmiſche geſtattet. Ja, wie wäre ich 
überall dahin gekommen, ohne meine unermüd- 
lichen Führerinnen, die mich — den alten 
Veteranen — mit faſt kindlicher Fürforge be⸗ 
handelten? 

Aber einmal übernahm auch ich die Führung. 
Das war an dem Tage, als ich ihnen einen 
kriegsgeſchichtlichen Vortrag hielt auf dem Schlacht- 2 
felde von Culm und Nollendorf. Ob ſie meine rn 
eigene Begeifterung theilten? N’importe. Immer- - 
hin hatten ja hier die Oeſterreicher und Preußen 
gemeinſam gefochten, und die Denkmäler 1 5 
ja nebeneinander — das gefiel ihnen jedenfalls! 
Daß ich mich am Abend vorher auf den Fall 
wohlweislich vorbereitet hatte — das fagte ich 
nicht, auch nicht als Mintſchi meinte: „Wie doch 
die preußiſchen Offiziere unterrichtet find!” — — 


Wie eine Lawine wuchs inzwiſchen die Jhll 


urch Vermittelung des Oberſten und auch eine 
Reihe liebenswürdiger damen lernte ih kennen 
— darunter die ſchönen Begleiterinnen „des | 
Prinzen“, eine Offiziersgattin und deren Schweſter. 

Ein enhückendes Majorstöchterchen fragte den 

alten Preußen ſogar um Rath beim Einkaufe 
eines neuen Hutes und — die Berathung hatte 
einen bezaubernden Erfolg. Zu was allem ein 
Veteran nicht noch nützt, wenn er in Teplitz den 
Jungbrunnen benutzt! 

Aber nicht nur den weltlichen Freuden lebt 
man in Teplitz. Als eines Tages eine öffentliche 
Proceſſion abgehalten wurde, konnte mein 
„Kodak“ bezeugen, daß meine neuen Bekannten 
auch hier am Platze waren und der liebens- 
würdige Commandant des k. und k. Militär- 
Bade-Hoſpitals, ein Dragoner-Oberftleutnant als — 


Ich hatte mich im Herrenhaus ohne alle weite 
ren Hinzufügungen als Privatier aus Berlin ein- 
getragen — es kannte mich hier ja niemand, 
und das ſchien mir ſo bequem. Als ich dann 
eine Stunde ſpäter, von meiner Orientirungs⸗ 
fahrt zurückkehrend, über die Kaiſerſtraße — 
man ſollte ſagen Kaiſerallee — paſſirte, ja, da 
erhoben ſich ſchon alle die alten Preußen von 
ihren Sitzen und — das militäriſche Incognito 
war hin. 

Inzwiſchen hatte ich auf meiner Fahrt nicht 
nur die beiden freundlich gelegenen deutſchen 
Kunſtinſtitute kennen gelernt, ich hatte mir auch 
das öſterreichiſche Badehoſpital in Schönau an- 
geſehen — prächtig am Park mit uralten Kaſta- 
nien gelegen, in deren Schatten die Kurkapelle 
oder ein Regimentsmuſikcorps der Umgegend 
an zwei Nachmittagen der Woche ſpielt. Ich hatte 
ferner das bedeutungsvollſte Gebäude der Stadt, 
die auf einer Anhöhe gelegene Synagoge, und 
das ſchönſte, die im Baſilikenſtil erbaute und von 
einem hohen, ſchlanken Campanile überragte 
neue evangeliſche Kirche geſehen. 

Im Herrenhaufe fand ich meine Koffer, zog 
mich um und wanderte dann während des Kur- 
concertes als völlig Fremder zwiſchen all den 
wogenden damen und Herren da unter den 
Linden und auf den Promenaden. Aber — die 
meiſten waren denn doch alt oder lahm. Alſo 
fort, auf die Königshöhe, von der aus man einen 
prächtigen Blich über die Stadt hat, und durch 
den herrlichen fürſtlichen Schloßgarten; dann — 
die Einſamkeit und Unabhängigkeit wirkt mit- 
unter wohlthuend — feelenvergnügt um 9½½ Uhr 
zu Bett. . 

Früh um 6 Uhr Moorbad, um 10 Uhr aufs 
Rad. Teplitz hat ja eine herrliche Umgebung, 


des Erzgebirges. — Aber man ſpricht ſich doch 
auch über das Schöne gern aus, dachte ich — ſo 
für mich — nach der Fahrt, vor der ich mich 
eben im Leſezimmer ausruhte, während eine 
niceinend hübſche junge Dame auf meinen 


„wenn man nur einen Menſchen kennte!““ 
demſelben Augenblick tritt ein würdiger 
öſterreichiſcher Oberſt in das Zimmer — er ſieht 
ſeinem Kaiſer auffallend ähnlich. Er überblickt 
die Situation und tritt zur jungen dame am 
Flügel — beiläufig einer vortrefflichen Spielerin. 
„Aber Marie — du ſtörſt ja den Herrn!“ Dann 
zu mir: „eben Sie Nachſicht mit meiner Tochter 
— mein Herr, ich bitt' ſchön — ich bin der 
OBERE v. .. habe die Ehre! — Gegen- 
vorſtellung — Handſchütteln — und am Abend 
ſaß ich im Concert am Tiſche des liebenswürdigen 
Oberſten neben deſſen jugendlich-heiterer Ge- 
mahlin und gegenüber den beiden charmanten 
Töchtern. Da hatte ich ja, was mir fehlte, Bade- 
bekanntfchaft und was noch mehr galt — Rabdel- 
geſellſchaft. f a 
EEE IORTLEIT SIEH ͥꝗ ᷣ ꝰ BET ENTE LTERRERET TER NETT VC HERE 
es nie zu etwas bringen, Blume. Sie find 
zu ehrlich. Wer Schurtzen überliſten will, darf 
kein Charakter ſein. Wer weiß, was ich aus 
den Briefen herausgefunden, hätten Sie ſie mir 
hergebracht.“ 

„Sicher nicht viel, lieber Rath. Ich warf einen 
Blick hinein; es ſchienen Jamilienangelegenheiten 
zu ſein — irgend eine Heirathsgeſchichte, ſo etwas 
Kehnliches. Auch eine Unterſchrift Jah ich: Kenrn 
de Chalengon —“ 

Frederich riß die Augen weit auf. dann ſtand 
er dicht vor dem Commiſſar und packte ihn vorn 
am Jabot. : 

„Chalengon? Marquis de Chalengon? Briefe 
von Chalençon?“ 

„Jaa! . . Frederich; find Sie des Teufels —“ 

Der Rath ließ Blume los und ſtürmte auf 
feinen Filzbabuſchen lautlos wie ein gnomenhaftes 
Geſpenſt durch das lange Gemach. £ 

„Ich frage die Welt“, rief er, „wie foll ich 
Briefe von 


hi 


. 
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dem — ſie hat ſie! Nur ſie kann ſie haben, 
denn ſie hat allein Intereſſe an ihnen. Blume, 
Sie müſſen uns dieſe Briefe ſchaffen! ..“ 5 

Der Commiſſar ſtand hinter ſeinem Stuhle, 
deſſen Lehne er mit beiden Känden umſpannte. 

Er kannte den Alten zu gut, um nicht ohne 
weiteres einzuſehen, daß es ſich in der That um 
Wichtiges handelte. Seine Stirn war gefurcht. 
Er war wüthend auf ſich ſelbſt. Es war ſchon 
richtig: er mußte erſt nach Paris oder London 
in die Lehre gehen. Er war ein ungeſchichter 
Thor, nichts weiter. 

„Die Briefe ſchaffen“, wiederholte er. „das 
iſt leichter geſagt, als gethan. die Baronin iſt 
längſt auf ihrem Landſitz. Wie komm' ich dahin?“ 

„Das iſt Ihre Sache. Beſchuldigen Sie die 
Baronin meinetwegen der Mitwiſſerſchaft an der 
Spionage Momberts. Nutzen Sie Ihre Ent« 
deckung im Holzkeller Momberts aus. Machen 
Sie es, wie Sie wollen — aber ſchaffen Sie die 
Briefe zurück 5 BE 

Es klopfte an die Mittelthür. Das Dienft- 
mädchen ſtand draußen und meldele, ein Fremder 
wünſche den Herrn Rath in geſchäftlicher Ange- . 
legenheit zu ſprechen. Be 

„Soll warten“, rief der Fiscal. „In fünf 0 
Minuten. Ich habe noch zu thun.“ 

Und er ſchlug die Thür wieder zu. 

„Sie müſſen gehen, Blume. Ueber die Geiten- 
treppe. Kaufen Sie ſich eine Flaſche Cham- 
pagner und regen Sie Ihren Geiſt an. Zer- 2 
martern Sie Ihr Gehirn! Finden Sie irgend 
einen Ausweg, der zum Ziele führt. Aber —“ 3 

„Schaffen Sie die Briefe zurück“, vollendete l 
der Commiſſar und griff nach ſeinem Hute, „Eh 
bien, ich werde ſehen, was ſich thun läßt. Sonſt 
keine Neuigkeit?“ f 

„Es giebt nichts. Bei der Marggraf ſpielt man 
wieder. Der lange Noſtitz und Kerr v. Riedeſel 
find die Entrepreneure. Aber gegen das Re- 
giment Gensd'armes hat ja auch die Polizei die 
Gewalt verloren. Apropos, vielleicht doch noch K 
etwas Beſſeres. Sie nannten vorhin den Namen 2 


Chalengon — von ihm, von ihm, von ihm! Ein 
Lichtblick in ein Dunkel, das ich mich ſeit Jahren 
aufzuhellen mühe. Ein — — o du gigantiſche 
Einfalt! .. Chalengon ſagten Sie doch, Blume, 
und haben ſich nicht verleſen?“ . 

Mit verärgerter Miene hatte ſich auch der Com- 
miſſar erhoben. : 

„Nein, nicht verleſen“, erwiderte er. „Und 
nun laſſen Sie freundlichſt Ihre injuriöſen 
Apoftrophen und ſagen Sie mir —” N 

„Nichts iage ich Ihnen!“ ſchrie der Ziscal. 
„Nichts, eh' Sſe mir nicht jene Briefe ſchaffen. Jedes 
Wort wäre überflüſſig — Sie würden mich ein- 
fach nicht verſtehen. Sie würden mich angucken 
und blöde lächeln. die Briefe her — und Sie 
und ich, wir ſind gemachte Leute! Blume, dieſe 
Briefe find viele Tauſende werth. Der Legations- 
fecretär hat fie verloren, auf dem Wege von 

ankow nach Berlin — und feine Stiefmutter 
uhr mit ihm, erzählte der Teutnant —“ 

der Rath blieb plötzlich ſtehen. Es ſchoß etwas 
durch ſein Firn, das ihm die hageren Wangen 


färbte. 
„Blume, raffen Sie einmal all Ihren Scharf. 


h Gardagne. Ziehen Sie die genaueſten Erkundi- = 
gr zufammen! zeigen Sie einmal, war Ele Her Sr t größter Dorficht, über den 
önnen! Wenn jene Briefe ſich nicht wieder ⸗ nn ein. Möglich, daß wir dabei ein Com F 
given, können fie nur im Gewahrſam der pagniegeſchäſt machen. Und nun adieu.“ Br. 
aronin Frieſe fein. Sie wird es leugnen dem Gortſetzung folgt) 1 
. e gegenüber, auch dem Leutnant | — 7 
un > 


dem Alten gegenüber. Dem vor allem. Troß # 5 2 


officielle Perſönlichkeit, dem Traghimmel fogar 
unmittelbar folgte. g 
Zei der Sonnabendsreunion — 


ſchließlich Oeſterreich 


heiterer Laune und endloſer Tanzluſt. Eine 


„Deteranen-Quadrille“ von vier Oberſten getanzt 
— freilich ohne die Gattinnen — erweckte älteren ; 
Veteranen, wie mir z. B., erfriſchende Erinne- 
und ſo kam's, daß ich in der Frau 
Mama v. Mintſchi und Marie eine vortreffliche 


rungen, 


Walzertänzerin entdeckte. 25 
Kllmittäglich aber, zu Tiſche, da geht's unter 
die Sachſen, und es iſt dann, als ob man in die 
Heimath kommt im „blauen Stern“; Gebräuche 
und Geſprächsthema erinnern wenigſtens ftark 
daran. Der Kreis dieſer Veteranen beſteht freilich 
zum Theil aus noch jungen activen Stabs- 
offizieren, die das „Glück“ hatten, mit dem 
Pferde zu ſtürzen und hier in der herrlichen 
Umgebung, dazu im eigenen behaglichen Kaufe, 
ſich erholen zu dürfen. Nun — dementſprechend 
war denn auch die Stimmung der Sachſen. 
Freilich — ihre Zußtouren, die kann ich nicht 
mitleiſten. Da ziehe ich meinen Rad- run vor und 
ſitze nachher behaglich in der Gartenlaube zu 
Schönau im Areife der Umgebung des charmanten 
re Vertreters der k. und k. bewaffneten 
acht, des Herrn Baron Tel-et-tel, in einem 


Kreiſe, in dem ich auch eine Weſtfalin vom 


reinſten Waſſer ſtolz war als quasi Landsmännin 
begrüßen zu können. Dort fand ich auch eine 
meiner Tänzerinnen aus der Jugendzeit — aus 
Osnabrück —, die Schweſter eines längſt ver- 
ſtorbenen Kameraden, zufällig wieder. Daß dem 
Herrn Oberſtleutnant als Briefordonnanz ein Ein- 
armiger dient, daß Männer mit hölzernen Füßen 
und ehrenvollen Kriegsmedaillen rings die Ruhe- 
plätze dieſes — des öſterreichiſchen — Badeviertels 
in Schönau einnahmen, das giebt dem Veteranen- 
bade auch hier den eigenartigen Charakter. 
Meine Kur iſt nun bald beendet. Wer nun 
elwa daheim an Beteranenleiden feine Laune 


verliert, der komme raſch her, dann wird er ſie 


los, d. h. die Leiden, und die Laune kommt 


ſchleunigſt zurück. Die freudige Stimmung ſteckt 


an. Aber — „ich bitt' ſchön“, — das Rad mit- 
bringen! Wenn's bald iſt, kann ich dann noch 
meinen Nachfolger als Beſchützer für Mintſchi und 
Marie vorſtellen und vielleicht weht dann auch 


einmal die Flagge von dem als gaſtlich bekannten 


Fürſtenſchloſſe. Alſo bitte — Kerr General — 


Ew. Excellenz — oder Herr Oberſt — ſofern Sie 


3. D. find und Ihre Schmerzen nicht verbergen 


müſſen — kommen Sie bald nach dem Beteranen- 


bade! Mein Zimmer im Kerrenhauſe wird in 
den nächſten Tagen frei! 


Der Arbeiter als Arbeitgeber. 


eber bern inftig denkende Politiker wird die 


auf Beſſerung der Arbeits- und Lohnverhältniſſe 


gerichteten Beſtrebungen der Arbeiter billigen. 
Wiederholt ift jedoch zu bemerken geweſen, daß 
Arbeiter als Arbeitgeber weſentlich von den 
Theorien abwichen, die ſie ſelbſt aufgeſtellt hatten. 
Diefe Erſcheinung iſt ſowohl in den der ocial- 
demokratiſchen Partei gehörenden Betriebsitä ten, 
als auch in den mehr oder — zur Gocial- 
demokratie hinneigenden Gewerkſchaften wieder⸗ 
holt zu Tage getreten. Eine intereſſante Schilde⸗ 
rung der Arbeiter als Arbeitgeber bietet 
euch die neueſte Nummer der „Socialen 
Praxis“ aus der Feder eines Mannes, der die 
betreffenden Berhältniffe aus eigenen Erfahrungen 
ſehr genau kennt. Es ift dies Bruno Poerſch, 
Vorſtand des Verbandes der in Gemeindebetrieben 
beichäftigten Arbeiter. 

der Arbeiter ift der ſchlechteſte Arbeitgeber!“ 
Dieſes Wort, ſchreibt Poerſch, kann man in den 
Kreiſen der Arbeiterbeamten ſehr oft zu hören 
bekommen. Und es iſt nicht übertrieben, ſondern 
entſpricht leider den Thatſachen. Der Verfaſſer 
beſchreibt hierauf die vielſeitige Thätigkeit eines 
Arbeiterbeamten in den Gewerkſchaften und 
deffen ungenügende Beſoldung, worauf er die 
Frage auſwirft: Woourch iſt dieſe ungenügende 
Bezahlung erklärlich? die Antwort hierauf ent- 
behrt nicht des allgemeinen Intereſſes; wirft ſie 
doch ein gut Theil focialdemokratifcher Theorie 
über Bord, zugleich eine ſcharfe Kritik an ge- 
wiſſen Praktiken ſocialdemokratiſcher Agitatoren 
ausübend. die Nihtahtung der geiftigen 
Arbeit iſt nach Poerſch die Urſache der ſchlechten 
Entlohnung der Gewerkſchaftsbeamten, und dieſe 
Nichtachtung iſt durch „untergeordnete Agita- 
toren“ Jahre hindurch „den Maſſen gepredigt 
worden“. 

Dieſe Lehren, führt poerſch weiter aus, mußten 
natürlich bei den Maſſen zur Degradirung der 
geiſtigen Arbeit führen, und es iſt eine Ironie 
der Geſchichte, daß die Arbeiterbeamten dieſe 
Lehren am eigenen Leibe jetzt zu ſpüren bekommen. 


Kleines Feuilleton. 


— ER 


Was Fürften rauchen. 


König Eduard VII. von England hat als Raucher 
eine große Berühmtheit. Der Beherrſcher Eng- 
lands iſt nicht etwa der ftärkfte Conſument des 
Glimmſtengels, ſondern der Monarch, der faſt 
die theuerſten Eigarren, und zwar 9000 Mark 
das Mille, verraucht. da König Eduard täglich 
fünf bis ſechs dieſer Cigarren in Rauch aufgehen 
läßt und nebenbei ihm auch fein Pfeifchen ein 
beſonderes Vergnügen bereitet, jo läßt König 
Eouord täglich etwa 60 Mk. in Rauch aufgehen, 
das macht jährlich über 22000 Mk. Für ſeine 
Oäſte hält übrigens der König noch ein theureres 
Kraut in Bereitſchaft, eine ſogenannte „Rofa 
Kromatica“, von der das Tauſend in der Rein- 
heit, die der König liebt, mit 15 000 MA. berechnet 
wird. Obwohl dieſe Eigarre aus dem reinſten 
nd feinſten Havannablatt mit aller Aufmerk- 
kerl bereitet wird, iſt ſie ſo kräftig, daß nur 
ie ausgepichteſten Geſchmacksraucher fie ver- 
tragen können. Aber immerhin wurden bei fo- 
rer kleinen Herren- und Jagdgeſellſchaften, 
ie der König noch als Prinz von Wales gab, nie 
unter 200 Stück verbraucht, bei größeren Geſell⸗ 
A und auf Reifen die doppelte und drei- 
che Zahl. Der große Verbrauch kommt daher, 
weil die Herren gleich dem König die Cigarre 
nur N bis zur Hälfte rauchen und dann bei 
legen. : 
Cem Blatt gefiel es jüngſt, dem Publikum 
die Mär aufzuliſchen, Kaiſer Wilhelm ll. rauche 


2 


„Donna Anna⸗Ci 


anderen Stelle, betrachtet geiſtige Arbeit ſehr oft 
in einem für minderwerthige als phyſiſche; höchſtens 
Nedenpalais des fürſtlichen Schloſſes — war aus- er fie 
vertreten, und zwar mit 


diefer auf eine Stufe ſtellen. Er legt 


den 


Arbe'; 
find ehenſo wenig Engel als unfere Unternehmer. 
Diefe Erfahrungen gewinnen die Arbeiter- 
beamten ſehr oft, und dieſer umſtand iſt es auch, 
nebenbei bemerkt, der viele Arbeiterbeamten, 
namentlich Gewerkſchaftsführer, zu Bern- 
fteinianern gemacht hat. der Arbeiter ver- 
urtheilt es mit Recht, wenn der Arbeitgeber 
ihm betreffs feiner Wünſche kein Gehör ſchenkt 
und nicht mit ihm oder feinen Vertretern ver- 
handelt. Aber derſelbe Arbeiter, der dieſes ſcharf 
veruriheilt, nimmt vielfach den gleichen feudalen 
Standpunkt ein, ſobald er als Arbeitgeber in 
Organiſationen auftritt. Erſt kürzlich mußten 
viele Arbeiterbeamten dieſe traurige Erfahrung 
wieder machen. Verſchiedene Prefcommiffionen 
gaben den Redacteuren der Arbeiterpreſſe auf 
ihre Forderungen gar keine Antwort oder lehnten 
es ab, dieſerhalb mit ihnen zu verhandeln. Kann 
man ſich überhaupt eine größere Verletzung des 
eigenen Princips denken? Auch betreffs der 
Ueberlaſtung mit Arbeiten haben die Arbeiter- 
beamten zu klagen. derſelbe Arbeiter, der für 
ſich den Achtſtundentag fordert, verlangt oft von 
feinen Beamten eine 16 ſtündige (ö) Arbeitszeit. 

Man ſieht an dieſen Ausführungen, daß Theorie 
und Praxis ſich auch in Arbeiterkreiſen nur zu 
häufig als Gegenſätze berühren und daß der 
Aufklärungsarbeit noch ein großes Feld zur Be- 
thätigung offen ſteht. Die focialdemokratifche 
Theorie von der Gleichheit der Arbeit und der 
Entlohnung und die Lehre von der allbeherr- 
ſchenden phyſiſchen Arbeit muß dann aber eben- 
ſo fallen, wie die Schürung der Gegenſätze 
zwiſchen Kapital und Arbeit. 


TREE BE EHE" BEE EEE 
Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 10. Auguft. 

* [Circus Barnum und Bailen.] Die mächtige 
Menagerie der großen Schauſtellung von Barnum 
und Bailey war, wie bereits mitgetheilt, geſtern 
auf dem Wallterrain am Corps-Behleidungs-Amt 
aufgeſtellt, aber leider nicht dem 1 
Publikum zugänglich, was um fo mehr zu be- 
dauern iſt, als die Menagerie in der That ihres- 

leichen ſchwerlich irgendwo hat. Die Direction 


ätte wohl die polizeiliche Erlaubniß erhalten, 
die Menagerie den Danzigern auch während der 


erſten Tage der Landestrauer zeigen zu können, 
ie nahm aber vom Nachſuchen der Erlaubniß 
azu „Abſtand, indem fie dem Grund- 
ſaße duldigt, dem Publikum einer Grohftadt, 
wie Danzig, ihre überaus vielfeitigen Darbietungen 
nur als ein vollkommenes Ganze, alſo incl. 
Circus, Kunſtproductionen etc. vorzuführen, was 
fie ſich nun für den nächſten Sommer vor- 
behalten hat. Ein großes Publikum aus Stadt 
und Umgegend hatte ſich eingefunden, um die 
Gehensmürdigheiten der Riefenmenagerie in 
Augenſchein zu nehmen, mußte aber unverrichteter 
Sache wieder umkehren. Nur den zuſtändigen 


Behörden und den Vertretern der Preſſe war 


der Zutritt geſtattet. dieſe waren erſtaunt über 
den rieſenhaften, faſt zwei Stock hohen, hallen- 


artigen Raum der Menagerie, die genügend Luft 


und Licht hat, vollſtändig frei von den üblichen 
Ausdünftungen iſt und Platz für mehrere Tauſend 
Perſonen hat, die bequem die Prachtexemplare 
der vorhandenen, zum Theil ſehr ſeltenen Thiere 
in Augenſchein nehmen können. In 23 rothen, 
mit goldenen Verzierungen geſchmüchten Wagen, 
die wiederum in zwei bis vier Abtheile getheilt 
find, befinden ſich eine Anzahl Löwen, darunter 
ein ſeltenes Prachtexemplar, zwei ſehr ſchöne 
Königstiger, mehrere Leoparden, Silberlöwen 
aus Amerika, Hyänen aus Afrika, ein 
trainirter Rieſenbär aus Amerika, ein Aragen- 
bär aus Tibet, ein Mähnenſchaf aus Afrika, ein 
Waſſerbock aus Afrika, ein Anoa von den Cefebes- 
Inſeln, Kängurus aus Ausftralien, Dama - Anti- 
lopen aus Afrika, Pelikane aus Aſien, Aropf- 


Eigareiten, das Stüch zu 6 Mk. und zwar 


mindeſtens fünfzehn pro Tag! das iſt platter 


Unſinn und heilloſe Uebertreſbung. Weder iſt 


Kaiſer Wilhelm II. ein leidenſchaftlſcher Raucher, 
noch läßt er ſo viel Geld in Rauch aufgehen, denn 
die Cigarette, die der Kaiſer raucht, koftet 25 Pf. 


das Stück. Die Cigarre, die feinen Gäſten ge- 


boten wird, iſt gewöhnlich eine gute „Flor de 
Cuba“, echte Upmann oder Bo u. Co., und be- 
wegt ſich in guter, aber nicht übertriebener Preis- 
lage. Dem Kronprinzen wurde das Rauchen vom 
Kaiſer an ſeinem 16. Geburtstage officiell geſtattet. 
Der Baier ſchenkte dem Golffie eine hübſche eigen. 
artig ciſelirte, ſilberne Cigarettendoje und be- 
merkte dabei: „Ich rath' dir, die erſte Cigarette 
nach genoſſener Mahlzeit zu rauchen, dich dann 


aber frühzeitig aus der Geſellſchaft zurückzuziehen.“ 


Dein jungen König Alfonfo von Spanien wurde 
der Sitte gemäß das Rauchen ſchon mit dreizehn 
Jahren geſtattet. Vor kurzem ſprach die Königin. 
Regentin dem jungen König davon, wie das Land 
verarmte, und wie nothwendig Reformen und 
Sparjamkeit an vielen Orten wären. „Mutter“, 
ſagte der junge Monarch, „ich bin mit mir einig, 


daß wir alle etwas aufgeben müſſen, um dem 


Lande zu helfen, irgend einen u Ich für 
pe Theil habe beſchloſſen, das Rauchen auf- 
zugeben.“ 


Es iſt eine ſehr irrige Anſchauung, wenn man 
laubt, daß die FZürften ger die theuerſten 
igarren rauchen. Pring-Regent Cuitpold von 
Baiern zum Beiſpiel raucht ſeit Jahren ſeine 
A1 arte”, das Stück zu 24 Pfg. 
eine kräftige Geſchmackscigarre. der 88 Jährige 
Groſſherzog von Luxemburg raucht öſterreichlſche 


-der Derfaſſer einen Vorfall 


dem Genuß 


d m 
Regalſa Faborita-Cigarren, das Gtüc zu 40 Pfg., 1 dedicitten kleinen Pfeife 


ſtörche aus Afrika, ein ee aus 
Afrika u. ſ. w., alle in beſter Ver aſſung, wohl- 
genährt und ſauber gehalten. Am Ende der 
Nenagerie ſind ſechszehn Riefenelephanten nach 
ihrer Größe gruppirt; in der Mitte ſteht 
kur; vor dieſen ein mächtiger Zweiwagen- Käfig, 
in deſſen Waſſerbaſſin ſich ein rleſiges Flußpferd 
tummelt. Als Gegenſtück zu dieſem Riefenthier 
birgt vor demſelben ein großer Käſig faſt 100 
poſſirliche Affen aller Art und in der Mitte 
lagern auf ſauberer Streu 13 Kameele und 
Dromedare, ſchön gezeichnete Zebras, Lamas, 
ein prächtiger Weißbüffel, andere Büffel, 
Antilopen, Ziegenarten u. ſ. w. Hinter der 
Menagerie ſind zwei große, gleichfalls ſehr 
luftige Zelte aufgebaut, deren eins über 
200 Zugpferde und das andere etwa ebenſo viele 
Dreſſurpſerde enthalten. Sonntag Abend wird 
der gewaltige Apparat unſere Stadt wieder ver- 
laſſen, um nach Stettin weiter zu gehen. Durch 
den Ausfall der Danziger Vorſtellungen entſteht 
die Circusleitung eine Einbuße von ca. 75 000 
Mark, der aber bei dem mit großen Mitteln 
ausgeſtatteten Unternehmen nicht allzu ſchwer 
empfunden wird. 


Aus den Provinzen. 


RNieſenburg, 9. Aug. Heute früh war in einem 
Stallgebäube des Schneſdermeiſters Faber in der 
Königſtraße Feuer ausgebrochen, welches in kurzer 
Zeit das ganze Hintergebäude und das Dach des 
Vorderhauſes ergriffen hatte. Nur mit Mühe konnten 
die Kinder des Ferrn Faber, welche in einem Zimmer 
der zweiten Etage ſchliefen, über die brennende 
Treppe hinweg gerettet werden. Ein junger Dann, 
welcher bei Hrn. F. als Geſelle arbeitet und im Hinter- 
hauſe oberhalb der Werkſtätte ſchlief, rettete — das 
nackte Leben durch einen Sprung aus dem Fenſter. 
Mit beſonderer Bravour griff das anweſende Militär 
bei dem Bergen des Mobiliars mit ein, welches aus 
dem oberen Stockwerk mittels Leitern durch die 
Fenſter geſchah. Nach einigen Stunden gelang es das 
Feuer auf feinen eigentlichen Herd zu beſchränken. 


Bermifchtes. 


Aus den Leidenstagen der Kaiſerin Friedrich. 

Der „Figaro“ widmet der verſtorbenen Kaiſerin 
einige perſönliche Erinnerungen, denen wir fol- 
gende Stelle entnehmen: 

„Die unglückliche Frau war lange, bevor ihre 
Krankheit hervorirat, von der Furcht vor dem 
Krebs beherrſcht. In dieſer Angſt hatte fie ſich 
alle mediziniſchen Bücher verſchafft, die dieſe 
furchtbare Krankheit behandeln. Sie hatte alle 
geleſen und kannte, bevor ſie davon bedroht war, 
alle Phafen des Uebels, das an ihr zehren und 
fie tödken ſollte. und als die erften Anzeichen 
auftraten, wußte fie bereits alles — fie bereitete 
ſich auf den Kampf vor als Philoſophin, die ſie 
war. Ein ſtarker Geiſt, hoffte ſie bis ans Ende 
wacker zu bleiben; ſo lange ihr Zuſtand es ge⸗ 
ſtattete, befaßte fie ſich noch ſelbſt mit der Ver⸗ 
er ihrer Güter. 

Der Schmerz war leider der Stärkere. Das 
8 erwies ſich als wirkungslos und die 
unglückliche Frau, die feit vielen Monaten nicht 
mehr ſchlief, war vollſtändig erſchöpft. Fier kann 
erzählen, der nur 
wenigen Perſonen ihrer intimſten Umgebung be⸗ 
kannt iſt. Entſchloſſen, ihrem Leiden ein Ende 
1 machen, verweigerte ſie während mehrerer 

age jede Nahrung und jede Pflege und verbot 
mit einer Energie, der Niemand ju widerſprechen 
wagte, daß man ſich ihr nähere. Sie hoffte, fo 
durch die Uebertreibung des Uebels ihre Wider⸗ 
ftandskraft, ihre Lebenskraft zu erſchöpfen.“ 

——k— 


Kleine Urſachen, große Wirkungen. 

Der „igaro“ ſchreibt: „Wovon hängt das Ge⸗ 
ſchick der Völker ab? Am Abend des 14. Januar 
1858 erhielt Crispi, der nach Paris geflüchtet 
war, von einem in der Oper beſchäftigten italie- 
niſchen Freund zwei Galerieplätze für die Abend- 
vorſtellung, der der Kaiſer und die Aaiferin bei- 
wohnen ſollten. Die beiden Verbannten ſchickten 
ſich an fortzugehen, als Frau Erispi plötzlich 
rief: „Francesco, und unfer Licht?“ Thalſächlich 
waren ſie in einer ſo hilfloſen Lage, daß ihre 
Vorräthe an Streichhölzern und Lichten erſchöpft 
waren. Da ſie zu ſtolz waren, um ihre traurige 
Lage 5 verzichteten ſie darauf, ihre 
Zimmer zu verlaſſen, und gingen vor völliger 
Ben fen zu Bett, nicht ohne den verlorenen 
Abend ſehr zu bedauern. Am folgenden Morgen 
erfuhr Crispi bei ſeinem Erwachen von dem 
Attentat Orfinis, den Nazzias der Polizei und 
den Verhaftungen aller italieniſchen Revolutionäre, 
die ſich im Theater oder in ſeiner Nähe befunden 
hatten. Sicherlich wäre er als einer der erſten 
compromittirt geweſen, da er glühender An- 
hänger Mazzinis war. Kätte er einen einfachen 
Wachsſtock beſeſſen, ſo hätte ſich ſein Geſchick 
und hie und da, um Abwechslung in feinen Ge- 
ſchmack zu bringen, eine ſogenannte Aaifervirginia- 


Cigarre, das Stück zu 20 Pfg. 


Die Kaiſervirginia-Cigarren find die in der 
Laibacher kaiſerlichen Regie-Cigarrenfabrik für 
Kaiſer-⸗König Franz Joſef I. eigens hergeſtellten 
Cigarren, die der Monarch Jahrzehnte hindurch 
raucht. der König hat jedoh in den letzten 
Jahren das Vergnügen aus Geſundheitsrückſichten 
aufgeben müſſen und gönnt ſich nur hie und 
da, aber gern, eine gute, eigens für ihn herge⸗ 
ſtellte „Türkiſche“. Als der Sultan Abdul Kamid 
vor Jahren hörte, daß der König die „Birginia“ 
bei Seite legen mußte und ſich dafür burch die 
„Türkiſche“ den re Rauchens ſchaffte, 
überſandte er ihm 100 von ſeiner „Kleinen“, 
die aus dem allerfeinſten türkiſchen Tabak, der 
in dieſer zarten Feinheit und fo ausgeſucht fein 
nicht in den Handel kommt und unter ſtrengſter 
Aufficht der Palaſtbeamten hergeſtellt wird. Seit 


dieſer Zeit achtet der Beherrſcher aller Gläubigen 


ſorgſam darauf, daß ſeine „Kleine“ am öſter⸗ 
reichiſchen Kofe vertreten iſt, und ſo folgten der 
erſten Sendung mehrmals weitere. 


Auch dem Kaiſer von Rußland, der die Cigaretten 
liebt, jedoch ein mäßiger Raucher iſt, hat Abdul 
Hamid von ſeinem Tabanſchatz die erwählteſten 
Sorten mit kleinem Silbermundſtück zugeſandt. 
Kaiſer Nikolaus raucht nur Nachmittags und 
85 die Cigarette faſt mit dem Untergange der 

onne bei Seite. der Verſuch, ſich gleich den 
engliſchen Vettern ein kleines Pfeiſchen nach dem 
Ritt oder nach dem Diner zu ace le dem 
Kaiſer gründlich mißglückt. Er fühlte fi nach 
der ihm vom Herzog von York 


8 — den ziemi f 
nutzte der Fremde, um den ziem roßen 
Enlinder Herrn 8. über den Kopf zu Ku fo- 


ſchwerſten Cigarren waren dem König 


und dem dazu gehörigen 


am anders 


talfens ..“ 


Ein gewaltiger Eſſer 
war der in dieſen Tagen verſtorbene ungariſche 
Staatsmann Heſider Szilagyi. Das Peſter „Pol. 
Volksblatt“ ſchreibt hierüber: Szilagyis Appetit 
war legendariſch. Man ſagt, daß er im Durch- 
ſchnitt täglich für 30 Gulden verſpeiſte, denn er war 
im Stande, ein Menu von zehn Gängen zu ſich 
zu nehmen, dieſe ſolide Unterlage mit ein, zwei 
Flaſchen Champagner zu begießen und dann 
immer noch mächtige Portionen von Schinken 
und Aufſchnitt gleichſam zum Nachtiſch aufzueſſen. 
Der Schreiber dieſer Zeilen hatte vor etwa fünf 
Wochen Gelegenheit, Szilagyi auf der Marga- 
reiheninjel ſpeiſen zu ſehen. Das Menu begann 
mit drei Portionen Krebsſuppe, einem Riejen- 
fiſch und einem mächtigen Stück Beef mit allerlei 
Gemüſe und Zuthaten. Dann folgte eine halbe 
(oder gar eine ganze) Gans mit vier ungeheuren 
Waſſergurken, eine Portion Ente mit Rothkraut, 
zwei Torten und eine förmliche Waggonladung 
Obſt. Kierzu trank er zwei Glas Bier, eine 
Flaſche Weißwein, ein Flafche Pommern und zum 
Kaffee zwei oder drei Gläschen grünen Pfeffer - 
münzliqueur. den Schluß machte eine gigantiſche 
Eigarre. Szilagni ſaß lange bei Tiſch und machte 


geſtaltet und vielleicht auch das 


dann einen Derdauungsſpaziergang. Mit Bor- 


liebe ſpeiſte er im öffentlichen Reſtaurant des 
Nationalcaſinos. Was gut und iheuer war, ließ 
er ſich hier auftragen, obwohl er eigentlich auf 
Fleiſchſpeiſen das Hauptgewicht legte. So ließt 
er einmal drei Roſtbraten nach einander bereiten 
und verſpeiſte dieſelben mit viel Grazie und 
Zuthaten. Dann machte er mit ſeinem alten 
Sreunde dr. Neuhoffer einen Spaziergang 
längs der donau und wendete ſich mit einem 
Male an denſelben: „Höre, Alter, ich verſpüre 
einigen Appetit. Ich möchte noch was eſſen.“ 
Das war gegen Mitternacht, darum bemerkte 


Neuhoffer, daß jedes Reſtaurant ſchon geſchloſſen 


wäre. Szilagyi beſann ſich da, daß in der 
Kecskemetergaſſe ein gutes bürgerliches Reftaurant 
bis Mitternacht geöffnet zu fein pflege. Gie be- 
gaben ſich alſo dorthin, da aber nichts Warmes 
mehr vorhanden war, nahm Szilagni mit „etwas“ 
Schinken und Salami vorlieb. Er zahlte für die 
Kleinigkeit 6 Gulden. — das entſpricht fünfzehn 
Portionen Schinken. So war es mit dem 
Appetit Szilagnis beſtellt. 


lein neuer Gaunerſtreich.] Ein frecher 
Gaunerftreih, der eines gewiſſen humoriſtiſchen 
Beigeſchmacks nicht entbehrt, iſt dem kürzlich aus 
der Provinz nach Berlin N. übergeſiedelten 
Materialmaarenhändler J. aus der Pappelallee 
geſpielt worden. In der Mittagsſtunde, als er 
gerade allein im Geſchäftslonal war, trat ein 
Kerr in den Laden und verlangte ſeinen Cylinder 
voll Syrup. Auf die Frage des Händlers, der 
falſch gehört zu haben glaubte, erwiderte der 
unbekannte Kunde, daß es ſich um eine 
Wette handle. Als der Fut gefüllt war und 
der Kaufmann 1,60 Mark dafür verlangte, 
warf der Kunde ein Thalerſiück auf den Ver⸗ 
kaufstiſch. Herr J. öffnete die Ladennaſſe, um 
Dieſen Augenblick be- 


daß J. weder ſehen noch ſprechen konnte. Der 
klebrige Syrup verhinderte ihn, den Hut vom 
Kopfe zu ziehen. Als nach kurzer Zeit ein neuer 
Kunde in den Laden kam und Herrn Z. aus 
feiner üblen Lage befreite, machte dieſer die Ent- 
deckung, daß der erſte Kunde einen unverſchämt 
kühnen Griff in die Ladenſchwinge gemacht hatte. 
Herr 3. muß jetzt jo manchen ſüßen Witz hören, 
denn wer den Schaden hat, braucht für den 
Spott nicht zu forgen. 

[Wie eine kleine Gänfehüterin einen Wolf 
in die Flucht geſchlagen hat, erzählt die „Boff. 
31g.“ in folgender in Liebau bei Jwichau paſſirten 
Geſchichte: Ein Wolf war mit zwei Hnänen aus 
einer in der genannten Stadt eingekehrten 
Menagerie entſprungen und in den Wald ent- 
kommen. Er hatte die Dreistigkeit, ſich an eine 
vor dem Orte weidende Gänſeheerde heranzu- 
ſchleichen und war einem der Langhälſe ſchon 
dicht auf den Ferfen. die kleine Hüterin, die 
bis dahin beſchaulich im Graſe gelegen hatte, 
ſprang auf, warf nach dem Räuber und ver- 
folgte ihn mit dem Stocke. Er machte kehrt und 
fleiſchle die ſtandhafte Beſchützerin ihrer Pflege- 
befohlenen unheimlich an, da dieſe aber un- 
erſchrochen losſchlug, zog er es doch vor, die 
Gans laufen zu laſſen und ſich wieder in das 
Dickicht zurückzuziehen. Die Kleine würde ſchwerlich 
fo heldenmüthig draufgegangen fein, wenn ſie 
gewußt hätte, wer ihr gegenüber ſtand, aber ſie 
halte den Wolf für einen Hund gehalten. der 
gefährliche Ceſelle wurde bald darauf zur Strecke 
gebracht, ebenſo eine der Hyänen, die andere 
treibt ſich noch im Forft umher. 

(THREE SER —— ETaNEESORETTORF EEE 
engliſchen parfümirten Tabak fo gründlich un- 
wohl, daß ein weiterer Verſuch aufgegeben wurde. 

Das italieniſche Königshaus ftellt von jeher nur 
ſtarke Qualitätsraucher. Victor Emanuel J. zum 
Beiſpiel rauchte feine naſſe Import abwechſelnd 
mit einer ſchweren „langen Seele“ (Birginia), 
vom früheſten Morgen bis zur Nachtruhe. Die 
nicht 
ſchwer genug und er rauchte dieſelben billigen 
Sorten faſt ohne Abwechslung Jahrzehnte, während 
König Kumbert I., ebenfalls ein ſehr ſtarker 
Raucher, mehr die Abwechslung liebte. Intereſſant 
iſt eine Aeußerung der Königin Margherita über 
das Rauchen. Einige Zeit vor dem tragiſchen 
Tode des Königs Humbert ſoll Königin Margherita 
der Prinzeſſin von Wales gegenüber geäußert 
haben: „Ich kann über manchen Fehler eines 
Mannes hinwegkommen und Vieles bei ihm ent- 
ſchuldigen, Eines aber könnte ich ihm nie ver⸗ 
zeihen, nämlich wenn er — Nichtraucher wäre. 
Wenn mein Gatte, der König, übler Laune iſt. 
reiche ich ihm ſeine Pfeife; iſt er gut gelaunt, ſo 
gebe ich ihm eine Cigarette, und will ich ihn zu 
etwas ganz Beſonderem verleiten, ſo bringe ich 
ihm eine Cigarre. Mit einer Pfeife kann ich ihn 
beruhigen, mit einer Cigarette ihn entzücken und 
mit einer Cigarre ihn meinem Willen ge⸗ 
fügig machen.“ Auch König Humbert zog ein» 
heimiſche Tabakerzeugniſſe Import-Cigarren vor 
und rauchte mit Vorliebe billige Cigarren, oder 
theure ägyptiſche Cigaretten und ſchweren, un⸗ 
parfümriten amerikaniſchen Tabak. König Victor 
Emanuel II. raucht Cigarren und überläßt 
die Eigarette vollſtändig und gern ſeiner 
I Gattin Helene, die das Rauchen leiden- 

chaftlich gleich ihrem Vater Fürſt Ninolaus von 
Montenegro und ſeiner Gattin liebt. a 


